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Ar. 602. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. ‘Das Abonnement beträgt vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Beſtellungen 

auf die dreimal täglich erſcheinende „Poſener 
Zeitung“ für den Monat September nehmen 
alle Reichspoftämter zum Preiſe von 1 M. 82 Pf., 
ſämmtliche Ausgabeſtellen der Stadt Poſen und die 
Expedition der Zeitung zum Preiſe von 1 Mark 
50 Pf. au. 

Neu eintretenden Abonnenten wird der Anfang 


des Romanus „Der Todtenfelſen“ von Robert 


Philips auf Verlangen unentgeltlich nachgeliefert. 
Auch ſenden wir denjelben gegen Vorlegung der 


Abonnements quittung die Zeitung ſchon von jetzt 
ab bis zu Ende des laufenden Monats unentgelt- 


lich und poſtfrei zu. 


Das Stempelgeſetz vom 19. Mai 1889. 


Für die Stempelerhebung in Preußen bildet doch heute 
das Geſetz vom 7. März 1822 nebſt dem ihm beigegebenen 
Tarif die allgemeine Grundlage. 

Der Tarif hat im Laufe der Zeit einzelne Aenderungen 
erfahren, die ſich durchweg als Erleichterungen der Stempelab⸗ 
gaben charakteriſiren. So wurde durch eine ſchon am 1. Des 
zember 1822 ergangene Kabinetsordre der Stempel für Penſio⸗ 
nen und Renten, welche Brotherrſchaften ihren Dienern hinter⸗ 
laſſen, von 8 auf 1 Prozent abgemindert. 

i Durch weitere Kabinetsordre vom 3. Januar 1830 wurde 
der Stempel für Wechſel erheblich herabgeſetzt. 

N Die Kabinetsordre vom 4. Mai 1833 verlieh Stempel⸗ 
freiheit für diejenigen Verträge, welche Beſitzveränderungen „zum 
Zweck des allgemeinen Beſten“ betreffen, nachdem vorher ſchon 
durch Kabinetsordre vom 27. April 1824 die Zuwendungen, 
welche uneheliche Kinder aus dem Nachlaſſe ihrer Mutter er⸗ 
halten, für ſtempelfrei erklärt worden waren. 

Unterm 21. Juni 1844 wurde der Stempel für Ueber⸗ 
nahme von Nachlaßgegenſtänden bei Auseinanderſetzung zwiſchen 
mehreren Miterben — mit Rückſicht auf den „gesteigerten Er 
trag der Stempelſteuer im allgemeinen“ — aufgehoben. 

Endlich wurden durch Geſetz vom 25. März 1873 — eben⸗ 


falls im Hinblick auf die günſtige Lage der Staatsfinanzen — 


mehrere Stempelabgaben, die an ſich keinen erheblichen Ertrag 
aber im Verlehr ſich als drückend erwieſen, theils er⸗ 
mäßigt, theils aufgehoben. 
Dem Geſetze vom 19. Mai d. J. iſt es vorbehalten ge⸗ 
blieben, eine der erheblichſten Erleichterungen der Stempallaſt 
zu bringen und mit Rückſicht auf die einſchneidende Bedeutung, 
welche dies Geſetz inſonders für den Pacht- und Mieths verkehr 
bietet, erſcheint es von Intereſſe, daſſelbe in ſeinen Hauptpunkten, 


ſowohl betreffs der Begründung als im Vergleich zu den bisher 


Tarifbeſtimmungen zur Erörterung zu ſtellen. 

In der Begründung des Entwurfes, welcher in ſeinen 

weſentlichen Beſtimmungen faſt wörtliche Aufnahme im Geſetze 
gefunden hat, wird der bisherige Stempeltarif nach drei Ric» 

tungen hin für abänderungsbedürftig erklärt. 

I. Die Stempelſteuer bei Pacht⸗ und Miethsver⸗ 
trägen erſcheint mit ½ Prozent des Jahreszinſes zu hoch ger 
griffen, ſo daß hier eine Herabſetzung dringend erwünſcht iſt. 

Die Abminderung des Stempels ſoll fich aber nicht bloß 

auf derartige Verträge erſtrecken, ſoweit fie Immobilien zum 

Gegenſtande haben, die gleiche Erleichterung ſoll vielmehr auch 

bei Verträgen fiattfinden, in denen es um Pacht oder Miethe 

beweglicher Gegenstände ſich handelt. 

In der Begründung wird erwähnt, daß es unbillig ſein 

würde, bewegliche Gegenſtände mit höherem Stempel zu belafien, 

als die Immobilien; überdies ſei dieſe Ausdehnung inſofern 
nanziell von geringem Belange, als Pacht oder Miethe von 
obllten, der überwiegenden Mehrzahl nach, nur in mündlicher 

Form abgeſchloſſen werde. . 

1 Demgemäß hat § 1 des Geſetzes nachſtehende Jaſſung er⸗ 
en: 


Der von Pacht⸗ und Mieths⸗ Verträgen, von Aſterpacht · 
und Mieths⸗Verträgen und von Verlängerungen derſelben 
ſowie von antichretiſchen Verträgen zu entrichtende 
ee von einem Drittel vom Hundert wird auf ein 

el vom Hundert ermäßigt. 

pa beträgt die — des Stempels / Bros 
zent, es werden alſo von einem Jahreszins von 300 M., der 
aher einen Stempel von 1 Mark zu tragen hatte, fortan nur 


rigen 


hal 


20 Pf. als Stempel erhoben. 


ſener 3 


Morgen⸗ Ausgabe. 


Sethsnndneunzigſler 


Freitag, 30. Auguſt. 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guſt. Ad. Schleh, A 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.-Ecke, 


von G. J. Jaube & Co. 
Basfenfein & Vogler, Budelf Mf. 
und „Inualibendauk“, 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum in der Morgen ausgabe 2 
Seite 30 Pf., in def Abendsus gabe 30 Pf., an bevor- 
zu; 
dition für die Abendausgabe bis | | Uhr Vormittags, für 


0 Pf., auf der letzten 


1889. 


Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen, 


II. Bei Baht-Verträgen, welche auf eine längere Reihe 
von Jahren geſchloſſen wurden, mußte nach bisheriger geſetzlicher 
Beſtimmung der Stempel für die ganze Vertragszeit im Vor⸗ 
aus entrichtet werden. f 

Dieſe Vorſchrift hatte einen doppelten Mißſtand im Ge⸗ 
folge. Zunächſt war es für den Pächter außerordentlich drückend, 
gerade zu Beginn der Pachtzeit, wo ohnehin mannigfache Aus⸗ 
gaben für Anſchaffung des Inventars u. |. w. ſich häuften, auch 
noch den durch die Anzahl der Pachtſahre vervielſältigten 
Betrag für Stempel auf einmal zu zahlen, demnächſt aber 
ereignete es ſich oft, daß ſolche Verträge vor Ablauf der ur⸗ 
ſprünglich geplanten Dauer ſich löſten beziehungsweiſe gelöft 
werden mußten und in ſolchen Fällen waren die für die nicht 
abgeſeſſene Pachtzeit gezahlten Stempelauslagen verloren. 

Dieſe Mißſlände zeigten ſich in weit geringerem Maße bei 
Miethsverträgen, da dieſe ſelten auf ſo lange Dauer abge⸗ 
ſchloſſen werden und deshalb iſt die hier neu eingeführte Ver⸗ 
günſtigung auch nur den Pachtverträgen zu Gute gekommen. 


Die diesfallſigen Beſtimmungen des Geſetzes lauten alſo: 
Gr § 1b. Bei Pacht⸗ und Afterpacht⸗Verträgen und deren 
Verlängerungen von ſechsjähriger oder längerer Dauer 
iſt es den Kontrahenten geſtattet, den Stempel in drei⸗ 
jährigen Friſten für je drei Jahre im Voraus zu zahlen. 

Die erſtmalige Verſteuerung hat innerhalb der für die 
Verſteuerung von Urkunden in den beſtehenden Stempel⸗ 
geſetzen bewilligten vierzehntägigen Friſt, die Verſteuerung 
jeder folgenden Periode innerhalb 14 Tagen nach dem 
Beginn der letzteren zu erfolgen. 

§ 1d. Wenn Pachtverträge vor Ablauf der urſprünglich 
verabredeten Dauer, innerhalb einer ſchon verſteuer ten 
Periode ihr Ende erreichen, iſt eine fernere Verſteuerung 
nicht zu leiſten. 


Die hier gewährte Erleichterung fällt um ſo mehr ins Ge⸗ 


wicht, als durch die im § 1 angeordnete Stempelminderung von 


½% auf *ıo Prozent gegenwärtig der Stempel für 3 Jahre 
Boa mia einmal die Höhe des früheren Jahresſtempels er⸗ 


reicht. 

Wird alſo ein auf 12 Jahr zum jährlichen Zins von 
3000 Mark geſchloſſener Pachtvertrag zu Grunde gelegt, ſo 
hatte bisher der Pächter an Stempel 12 X 10 Mark = 120 
Mark im Voraus zu zahlen gehabt, würde darauf auch, wenn 
der Vertrag nach 3 Jahren gelöſt worden wäre, nichts zurück⸗ 
erhalten haben. 

Gegegenwärtig dagegen zahlt er den Pachtſtempel mit /10 
Prozent für 3 Jahre mit 3 X 3 Mark = 9 Mark und hat, 
wenn der Vertrag nach Ablauf dieſer Zeit gelöſt wird, nichts 
nachzuzahlen, gewinnt alſo gegen früher 120 — 9 = 111 Mk. 

III. Die Begründung des Entwurfs findet eine weitere 
Härte des bisherigen Tarifs darin, daß bei Pachtverträgen der 
bereits gezahlte Stempel für den Fall erneut gelöft werden 
mußte, wenn wegen Todes des bieherigen Pächters oder ande⸗ 
rer unvermeidlicher Urſachen halber, die noch laufende Pachtung 
an einen nahen Verwandten des bisherigen Pächters über⸗ 
tragen werden mußte. 

Die Erleichterung, die nach dieſer Richtung das Geſetz dem 
Pachtverhältniſſe gewährt, hat, mit nur geringfügiger Abweichung 
von dem Entwurfe, ihren Ausdruck in folgender Beſtimmung 


gefunden: . 
§ le. Verträge (Pacht⸗ oder Afterpacht⸗Verträge), 
welche die Uebernahme der Rechte und Pflichten aus 
einem Pachtvertrage ſeitens eines neuen Pächters zum 
Gegenſtand haben, unterliegen, gleichviel ob der Ver: 
pächter dem Vertrage beigetreten iſt oder ihn mit abge: 
ſchloſſen hat einem Stempel von höchſtens 1,50 Mark, 
wenn dieſe Verträge von dem Pächter beziehungsweiſe 
von deſſen Eiben mit dem Ehegatten oder mit einem 
Verwandten des Pächters bis zum dritten Grade oder 
mit einem Verſchwägerten deſſelben bis zum zweiten 
Grade, auch wenn die Ehe, wodurch das Schwägerſchafts⸗ 
verhältniß begründet wurde, nicht mehr beſteht, aus dem 
„Grunde abgeſchloſſen find, weil der Pächter durch den 
Tod oder ſonſtige unvermeidliche Urſachen außer Stand 
geſetzt iſt, die Pachtſache zu gebrauchen und zu nützen. 
— War der Vertrag, in welchen der neue Pächter ein: 
tritt, noch nicht für die volle Pachtdauer verteuert, fo 
haftet letzterer für die erſt nach feinem Eintritt in das 
Pachtverhältniß fällig werdenden Theilzahlungen. 
Außer den drei erwähnten weſentlichen Punkten enthält 


das Geſetz vom 19. Mai d. Js. noch folgende ‚Beflimmungen, | ihr 


16. ſetzt füt den Fall nicht rechtzeitiger Verſten 
lung 5 erbeten Zeitabſchnitte das Vierfache W 
neben e e e Strafe feſt und beſtimmt außer 
dem, daß für den Fall derart verzögerter Entrichtung der Stem⸗ 


pelſumme der Stempel für die ganze noch ausſtehende Pacht⸗ 
zeit in ungetrennter Summe alsbald gezahlt werden muß. 

§ 2 hebt die Stempelabgabe für die in Privatſachen aus⸗ 
geſtellten amtlichen Führungsatteſte auf — dieſer Stempel 
betrug bisher 1,50 Mark. In der Begründung des Entwurfs, 
der dieſen Stempel nicht aufzuheben, ſondern nur auf 0,50 M. 
herabzuſetzen beabfichtigte, wird hierzu Folgendes ausgeführt: 
Arbeiter in Staatsbetrieben bedürfen bei ihrem Abgange eines 
amtlichen Führungsatteftes, zu welchem bisher ein Stempel 
von 1,50 Mark zu verwenden war, während das Abgangsatteſt 
für Arkeiter, die im Privatbetriebe ſtanden, ſtempelfrei iſt. 
Dieſe ungleiche Belaſtung erſcheint unbillig. Das Geſetz iſt — 
wie erwähnt — weiter gegangen als der Entwurf, indem es 
den Stempel für amtliche Führungsatteſte in Privatſachen nicht 
bloß ermäßigt, ſondern erläßt. 

§ 3 läßt den bisherigen Stempel für Leichen⸗Päſſe von 
6 M. zwar, beitehen, derſelbe kann aber von der ausſtellenden 
Behörde ermäßigt oder erlaſſen werden. Dieſe Beſtimmung 
war im Entwurfe nicht enthalten, iſt vielmehr erſt nach er⸗ 
folgter Berathung in das Geſetz aufgenommen worden. 

4 iſt nur inſofern bemerkenswerth, als er ausnahms⸗ 
weiſe die Neueinführung eines Stempels enthält, jedoch nur 
für den Bereich der Provinz Hannover. Dort nämlich waren 
die polizeilichen Erlaubnißſcheine „zum Betriebe der Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft und zum Kleinhandel mit Getränken“ bisher 
ſtempelfrei, während ſolcher Betrieb in den anderen Provinzen 
des Staates mit einem Stempel von 1,50 M. belaſtet iſt. 
Fortan wird dieſer Stempel auch in der Provinz Hannover 
erhoben, wodurch lediglich eine provinzielle Bevorzugung be⸗ 
ſeitigt worden iſt. 

§ 5 legt den Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, 
welche ganz oder theilweiſe auf einen Handels⸗ oder Gewerbe, 
Betrieb irgend welcher Art gerichtet find, die Pflicht auf, den 
Stempel⸗Flskalen die Einſicht ihrer Verhandlungen zum Zwecke 
der Stempelviſitation zu geſtatten. N 

Die gleiche Pflicht lag bisher ſchon auf Grund des § 1 
des Geſetzes vom 25. Mai 1857 und der Stempelſteuer⸗Ver⸗ 
ordnungen vom 19. Juli und 7. Auguſt 1867 den Aktien⸗ 
geſellſchaften ob, welche ganz oder theilweiſe auf einen 
Handels» oder Gewerbe⸗Betrieb irgend welcher Art gerichtet find. 
Der Entwurf hatte weiter die Ausdehnung dieſer Pflicht auch 
für diejenigen eingetragenen Genoſſenſchaften geplant, deren 
Zweck ein Handels oder Gewerbe⸗Betrieb irgend welcher Art 
iſt, dieſe Ausdehnung hat indeß auf Grund der Verhandlungen 
in dem Geſetze keine Aufnahme gefunden. 

Betreffs des Ausfalls, den die Staatskaſſe durch Ab⸗ 
minderung des Stempels vorausſichtlich erleiden wird, giebt die 
1 0 des Geſetzentwurfes folgende intereſſante Auf⸗ 

e. 

Eine ſichere Schätzung — ſo wird dort geſagt — laſſe ſich 
zur Zeit nicht aufſtellen, die ungefähren Anhaltspunkte gach 
dieſer Richtung aber ſeien folgende: Die Einnahme aus dem 
Pacht⸗ und Miethsſtempel iſt bisher auf den Jahresertrag von 
etwa 1 000 000 Mark veranſchlagt, durch Herabſetzung des 
Stempels von / auf "io wird fie ſich um 300 000 Mark ver⸗ 
mindern alſo auf 700 000 Mark ſtellen. Rechnet man hierzu 
den Wegfall des Stempels für Arbeſter⸗Atteſte, ſo iſt der Ge⸗ 
ſammtausfall auf etwa 750 000 Mark zu ſchätzen. 


Deutſchlaud. 

A Berlin, 28. Auguſt. Am 7. oder 8. Auguſt brachte 
bie „Kreuz⸗3tg.“ einen Brief von der ruſſiſchen Grenze, 
in welchem erzählt wurde, daß die Grenzwächter neuerdings 
militäriſch organifirt, in Brigaden eingetheilt und dem Kriegs⸗ 
miniſter, ſtatt wie bisher dem Miniſter des Innern, unterſtellt 
worden ſeien. Der Ruhm der „Kreuz⸗Ztg.“ hat ein Lemberger 
Blatt nicht ſchlafen laſſen und dies letztere berichtet nunmehr 
ganz daſſelbe, aber ohne feine Quelle zu nennen. his hlerher 
iſt das Geſchichtchen gleichglltig; ungemein komiſch wird es 
indeſſen dadurch, daß die „Kreuz⸗Zig.“ auf ihrer Jagd nach 
dunklen Punkten die Mittheilung der galiziſchen Zeitung glück⸗ 
lich aufgeftöbert, hat und fie. heute ihren Leſern auftiicht, 
ohne ſich zu erinnern, daß an ihr ein Raub begangen worden. 


Für den Werth ihrer „Beunruhigungsthätigkeit“ iſt dieſes Bei⸗ 


ſpiel aus der „Kreuz⸗Ztg.“ jedenfalls bezeichnend. — — Die 
vor etwa zwei Monaten verbreitet geweſene Nachricht, daß nach 
ee der Orundbefig von 
eee befreit werden ſoll, iſt ſchon ‚bei 
m Auftauchen ſtark bezweifelt worden, und fie wird inzwi 
zeit nicht wahrer geworden ſein. Wie wenig die angeblich 
beabſichtigte Begünſtigung der Landwirthſchaft ſogar dem ver⸗ 


ſtändigeren Theile der Konſervattven gefallen würde, kann man 


heute aus der „Poſt“ erfahren, die ſich in bemerkenswerther 


Weiſe für den Grundſatz der Selbſteinſchätzung ausſpricht, und 
die von Ausnahmen für irgend eine Klaſſe der Bevölkerung 
nichts wiſſen will. Es liegt kein Anlaß vor, anzunehmen, daß 
dieſer Artikel nicht zugleich die Meinung der freikonſervativen 
Partei ausdrückt. Von Seiten der konſervativen Partei hat 
man bisher ein ähnlich klares und unzweideutiges Bekenntniß 
noch nicht gehört. In jedem Falle aber könnten ſich diejenigen 
Mitglieder des Staatsminiſteriums, welche keine Freunde des 
Deklarationszwanges find, ſchon jetzt davon überzeugen, daß ſie 
die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes nicht hinter fich haben 
werden, wenn fie von jenem in der letzten Thronrede ausser 
ſprochenen Prinzip abgehen wollten. Mit unſerer eigenen Mei⸗ 
nung über Werth und Wirkung der Selbſteinſchätzung halten 
wir an dieſer Stelle zurück; es kommt uns zunächſt darauf an, 
eine Thatſache zu konſtatiren, die für die praktiſche Behandlung 
der Angelegenheit von Wichtigkeit ſein muß. Es iſt bekannt, 
daß vor Allem Fürſt Bismarck ſich von den Vortheilen der 
Selbſteinſchätzung nicht überzeugen laſſen will. Nur wegen 
dieſer Differenz ſcheidet Herr v. Scholz aus dem Miniſterium 
aus. Die Stimmung in den meiſten und gerade den ausſchlag⸗ 
gebenden Parteien iſt aber eine derartige, daß jeder Nachfolger 
des jetzigen Finanzminiſters ſich auf einen Fehlſchlag gefaßt 
machen müßte, wenn er mit einem Geſetzentwurf, der nicht auf 
der Selbſteinſchätzung beruht, vor den Landtag treten würde. 
Noch iſt ja wohl keine Entſcheidung getroffen. Vielleicht giebt 
Fürſt Bismarck nach, weil es anders nicht geht. Unſere 
Erwartung freilich, daß dies der Ausgang ſein werde, iſt 
nicht eine gar zu große. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
für eine fernere Verſumpfung der Steuerreform. 
Wir erwähnten vor einigen Tagen eine in der „Volks⸗ 
Zeitung“ abgedruckte Zuſchrift in Sachen der Ueberfüllung 
gelehrter Berufe, bezeichneten einiges in der Zuſchrift ſelbſt 
Enthaltene als beachtenswerth und ſagten am Schluſſe: „dieſe 
Zuſchrift, der die „Volkszeitung“ einige vermeintlich „vertiefende“ 
Bemerkungen hinzufügt, geht dem Blatte von politiſch befreundeter 
Seite zu. Wenn die Klagen hinſichtlich der „Ueberfüllung“ 
eine Mißbilligung gewiſſermaßen „von unten“ erfahren, ſo liegt 
für eine Abhilfe „von oben“ gewiß kein genügender Grund 
vor. „Unten“ fühlt man doch die Wirkungen jedenfalls am 
beſten.“ Die „Volks⸗Zeitung“ druckt jetzt dieſe unſere Schluß. 
bemerkungen ab und bemerkt dazu: „Herr, dunkel iſt der 
Rede Sinn! Der Verfaſſer der betreffenden Zuſchrift hat uns 
inzwiſchen wiſſen laſſen, daß er mit unſeren angeblich „vertie⸗ 
fenden“ — einen Ausdruck, den wir ſelbſtverſtändlich gar nicht 
e haben — thatſächlich aber nur ergänzenden Bemer⸗ 

ngen vollkommen einverſtanden iſt. Sieht St. Mancheſter 
wieder einmal den Wald vor lauter Bäumen nicht? Die Er: 
fahrungen, die er mit dem gänzlichen Ableugnen der „ſogenannten 
Arbeiterfrage“ gemacht hat, waren doch eigentlich nicht ſo er⸗ 
muthigend, daß er ſich zu einer nochmaligen Wiederholung 
(sic) dieſes logiſchen Kopfſprungs verſucht fühlen ſollte.“ Wir 
können dieſe Ausführungen der „Volks » Zeitung” in keinem 
Punkte gelten laſſen. Zunächſt find uns die beiden letzten 
Sätze nicht nur im Zu ammenhange, ſondern auch an ſich nicht 
verſtändlich; ſollen ſie ſich, wie es den Anſchein hat, auf uns 
beziehen, ſo liegt ihnen eine irrige Annahme zu Grunde. Unſere 
Schlußbemerkung wird „dunkel“ genannt: wir find gern bereit, 
ſie näher zu erklären. Wie die „Volts⸗Zeitung“ im allge⸗ 
meinen die „ſoziale Reform von unten“ die Geſetzgebung fürs 
Volk und durchs Volk“ befürwortet, ſo nahmen wir auch im 


Vierte Poſener Kunſtausſtellung. 


Blättert man den Katalog der diesmaligen Kunſtausſtel⸗ 
lung durch, ſo findet man eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
Namen von gutem und beſtem Klange in dem Verzeichniß der 
ausſtellenden Künſtler, während freilich auch fs manche, die 
ſonſt gelegentlich in Poſen ausgeſtellt haben, in dieſem Jahre 
ausgeblieben ſind. Bilder allergrößeſten Formats, wie es z. 
B. auf der letzten hieſigen Ausſtellung das Roeberſche Kur⸗ 
fürſtenbild war, fehlen in der erſten Kollektion und ſind wohl 
nach Ausweis des Kataloges auch für die Folge nicht zu er⸗ 
warten und auch ſonſt werden wir gemalte Haupt- und Staats⸗ 
aktionen, große hiſtoriſche Bilder diesmal wohl kaum zu ſehen 
bekommen. Wie ſchon erwähnt, herrſchen auch diesmal wieder 
die Landſchaft und das Genrebild vor, was ſich ſchon darin zu 
erkennen giebt, daß Düſſeldorf, welches uns faſt ausſchließlich 
Landſchaftsmaler liefert, von allen auf der Ausſtellung vertre⸗ 
tenen Schulen fo ziemlich die meiſten Ausſteller hergegeben hat. 
Sehr erfreulich iſt die Wahrnehmung, welche uns ſchon ein kurzer 
Rundgang lehrt, daß die diesjährige Ausſtellung — wenn der 
zweite Cyklus hält, was der erſte verſpricht — in überwiegen⸗ 
der Mehrzahl gute und intereſſante Gemälde aufzuweiſen hat. 
Mittelwaare iſt — bis jetzt wenigſtens — ziemlich wenig und 
Ausſchuß verhältnißmäßig noch weniger vorhanden. Was der 
diesmaligen Ausſtellung aber ihr ungemein intereſſantes und 
in gewiſſem Sinne bedeutendes Gepräge verleiht, iſt der Um⸗ 
Aland, daß die neue Schule ber Hellmaler, Freilicht maler 
oder wie ſich dieſe mordernen Revolutionäre der bildenden Kunſt 
ſonſt noch nennen mögen, durch mehrere ihrer hervorragendſlen 
Nepräſentanten vertreten iſt. Nicht weniger als drei der be 
kannteſten unter dieſen Hellmalern, Fritz v. Ühde, 
Skarbina und Walter Firle, ſind diesmal mit Bildern 
vertreten, welcher überall, wo ſie bisher zur Ausſtellung gelangt 
find, Aufſehen erregt haben. Das Vorhandenſein von Bildern 
dieſer drei Maler, die — ſoviel uns bekannt — bisher in 
Poſen noch nicht ausgeſtellt haben, würde unſeres Erachtens 
enügen, die diesmalige Ausſtellung zu einer ungemein 
anten zu machen, ſelbſt wenn es nicht daneben noch ſo 
viel des Guten und Schönen zu ſehen gäbe, wie es in der 
That der Fall iſt. 

Wie ſich unter der Führung eines Max Kretzer, Konrad 
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beſonderen Falle an, daß ihre Ablehnung einer angeblichen 
„ſozialen Reform“ auf dem Urtheile und zwar auf dem bes 
rufenen Urtheil beruhe, daß dieſe „Reform“ „unten“ und von 
den betroffenen Gruppen als entweder unnöthig oder zweck⸗ 
widrig betrachtet werde. Dies vorausgeſchickt, iſt unſere Be⸗ 
merkung, daß ſonach für den Verſuch einer Abhilfe „von oben“ 
der genügende Grund fehle, klar genug. Das Wort „ver⸗ 
tiefend“ erklärt die „Volks⸗Zeitung“ „ſelbſtoerſtändlich gar nicht 
gebraucht“ zu haben. Das iſt richtig, ſie hat aber ihre eige⸗ 
nen Bemerkungen mit dem Satze motivirt, daß ſie in der Zu⸗ 
ſchrift „die eigentliche Wurzel der Frage nicht berührt finde“, 
und das iſt inhaltlich mit dem von uns gebrauchten Ausdrucke 
dasſelbe. Wir unſererſeits können nun allerdings Wendungen 
wie: „fe kann nur durch eine tiefgreifende Umgeſtaltung unſe⸗ 
rer politiſch⸗ſozialen Verhältniſſe gelöſt werden“ (was dann 
durch ebenſo allgemeine Wendungen erläutert wird) nicht als 
tief oder auch nur für die Diskuſſion erſprießlich gelten laſſen. 
Die „N. A. 3.“ hat für ihre Behauptung, daß die 
Lohnbewe gungen gegenwärtig thatſächlich zu ſozialdemo⸗ 
eratiſchen Angriffen auf die beſtehende Staats⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftsordnung ausgeartet ſeien, nunmehr ein ſozialdemokrati⸗ 
ſches Zeugniß, nämlich das der Berliner „Volkstribüne“ ges 
funden. Die „N. A. Z.“ hat völlig Recht, wenn ſie ſagt, daß 
die „Volkstribüne“ über das Verhältniß der Sozialdemokratie 
zu den Streiks genau ſo ſpricht, wie ſie, die „N. A. Z.“, ſelbſt 
über dieſes Verhältniß ſich geäußert hat. Das genannte ſozial⸗ 
demokratiſche Wochenblatt führt aus, der ſozialdemokratiſche Ar⸗ 
beiter müſſe ſtreiken und immer wieder ſtreiken, auch wenn er 
zu fürchten habe, er werde jedes Mal unterliegen; er müſſe 
ſtreiken, weil er gleichzeitig dem Unternehmerthum empfindliche 
Verluſte zufüge, dergeſtalt, daß das Unternehmerthum 
ſchließlich dieſem fortwährenden Unterbrechen ſeiner Berechnun⸗ 
gen die Bewilligung der Forderungen vorziehen werde. Dieſe 
Ausführungen find ungereimt, darüber bedarf es keines Wor⸗ 
tes. Sie unterſtützen auch die Behauptung der „N. A. .“, 
das iſt der letzteren zugegeben. Und doch beweiſen ſie nichts. 
Denn die „Volkstribüne“ iſt nur berechtigt, für die Sozialbe⸗ 
mokraten das Wort zu nehmen, nicht aber für die Arbeiter. Was 
das ſozialdemokratiſche Blatt über das Verhältniß der Sozialde⸗ 
mokralen zu den Streiks ſagt, deckt ſich vielleicht nicht mit Iden 
Anfihten von Arbeitern, welche nicht Sozialdemokraten find 
und als Arbeiter von dem Rechte des § 152 der Gewerbeord⸗ 
nung Gebrauch machen wollen. Dieſen Umſtand überſicht die 
„N. A. Z.“ immer wieder. Beiläufig bezeichnet fie in dem 
Artikel das obengenannte Wochenblatt als das „wiſſenſchaft⸗ 
liche“ Organ der Sozialdemokratie. Ob die „Volkstribüne“ je⸗ 
mals ein wiſſenſchaftliches Organ hat ſein wollen, wiſſen wir nicht. 
Thatſächlich iſt ſie anfangs überaus doktrinär und langweilig, 
des trockenen Tones aber dald ſatt geworden. Ihr wirklicher 
Unterſchied vom „Berliner Volksblatt“ iſt der, daß ſie die 
radikale Nuance vertritt. An Logik und wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen iſt ihr das „Berliner Volksblatt“ beträchtlich über. 

— In Bochum tagt gegenwärtig die katholiſche Gene⸗ 
ralverſammlung. Es iſt in einigen kurzen Telegrammen 
über den bisherigen Verlauf berichtet worden; für weitere 
Kreiſe bieten die Verhandlungen bis jetzt ſo wenig Intereſſe bar, 
daß jenen Meldungen kaum etwas hinzuzufügen iſt. Mit jedem 
weiteren Jahre zeigt ſich, daß dieſe Wanderverſammlung des 
Ultramontanismus, welche während des kirchenpolitiſchen Kampfes 
gewiſſermaßen das mobile Feldlager deſſelben war, an Bedeu⸗ 
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Zeit eine mit ungeſtümem Drang nach Geltung und Anerken⸗ 
nung ringende Partei gebildet hat, die allen, welche nicht zu 
ihren Anhängern zählen, erbitterten Krieg bis aufs Meſſer ge⸗ 
ſchworen hat und mit Emphaſe erklärt, allein im Beſitze der 
dichteriſchen Wahrheit zu ſein oder zum wenigſten den einzig 
richtigen Weg eingeſchlagen zu haben, um zu jener zu gelangen, 
fo hat ſich in ähnlicher Weiſe auf dem Gebiete der bilden 
den Künſte und ſpeziell auf dem der Malerei in den letzten 
Jahren eine Schule oder Richtung heraus⸗ und herangebildet, 
die in bewußter und häufig genug ſchroff hervorgekehrter und 
betonter Abkehr von den „Alten“, in einer ganz eigenen Mal⸗ 
weiſe und in einer ihr eigenthümlichen Betrachtungsweiſe und 
Wiedergabe der Natur und der Welt die Aufgabe und das 
Heil der deutſchen und überhaupt jeder Kunſt erblickt. Angeregt 
durch die und mehr oder weniger erzogen in der Schule der Impreſ⸗ 
ſioniſten, jener Richtung der franzöſiſchen Malerei, die ohne be⸗ 
ſondere Sorgfalt für die Ausführung der Details den erſten 
unmittelbaren Eindruck (impression) der Natur wiederzugeben 
verſucht, vertreten jene modernen Maler in der Theorie wie 
in der Praxis den Grundſatz, daß die älteren Malſchulen je 
länger je mehr es vollſtändig verlernt hätten, die Figuren und 
Gegenſtände in der uns umgebenden Welt ſo zu ſchauen, wie 
fie in Wirklichkeit ſeien; durch das immerhin beſchraͤnkte, Form 
und Farben verändernde Atelierlicht ſeien die Maler mehr und 
mehr dazu gelangt, auf ihren Bildern Farben anzuwenden, Licht 
und Schatten ſo zu vertheilen und zu malen, wie ſie in der 
wirklichen lebenden wie todten Natur nie und nimmer vorkämen. 
Um dieſe „Unnatur“ zu vermeiden, griff nun ein Theil der 
neuen Maler zu dem Auskunftsmittel, mit Vorliebe helle und 
nicht ſelten in ihrer Maſſenhaftigkeit grelle Farben zu verwen⸗ 
den, namentlich aber auch — beſonders in der Landſchafts⸗ 
malerei — das helle Sonnenlicht und die Wirkung ſeiner Be⸗ 
leuchtung auf alle dargeſtellten Gegenſtände zu bevorzugen. 
Welche wunderbare und zuweilen dem Auge nichts weniger als 
wohlthuende Wirkung eine ſolche Malweiſe hervorbringen kann, 
iſt den Beſuchern der Ausſtellung wohl noch von dem vor zwei 
Jahren hier ausgeſtellten Bilde des jungen Münchener Malers 
Karl Marr mit ſeiner weißlich flimmernden Luft und der blen⸗ 
dend weißen, faſt den ganzen Hintergrund des Bildes einneh⸗ 
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tung raſch verliert. Für den Zuſammenhalt und die Kräftigung | 
des vielgeſtaltigen klerikalen Vereins weſens, als deſſen Mitte 
punkt die „Generalverſammlung“ urſprünglich geſtiftet wurde, 
mag ſie auch ferner ſich nützlich erweiſen; doch im Uebrigen 
bewährt ſich an den Verhandlungen auch diesmal, wie ſchon I 
den vorhergegangenen Jahren, daß der Spiritus, welcher 
während des kirchenpolitiſchen Kampfes erfüllte, verflogen und 
nicht viel mehr, als das Phlegma geblieben iſt. Was die 
Herren Windthorſt, v. Wendt, Graf Galen ꝛc. über die Lage 
des Klerikalismus im Allgemeinen, über die Nothwendigkeit der 
weltlichen Macht des Papſies, über die Sozialpolitik bis jetzt in 
Bochum gejagt, bewegte ſich durchaus im Geleiſe der herkömm“ 
lichen Gemeinplätze. Die wirkliche Politik des Ultramontani! 
mus danach zu beurtheilen, würde ſelbſtverſtändlich ſehr verkehrl 
fein; ſeine Leiter haben zur Zeit mancherlei Gründe zur Bow 
Acht und Zurückhaltung. Wenn Herr Windthorſt z. B. bei 
einem Rückblick auf den großen Kohlenarbeiterſtrike, deſſen 
Mittelpunkt Bochum war, Arbeitgebern und Arbeitern ins Ge⸗ 
wiſſen redete, ſich zu vertragen und einander gegenſeitig gerecht 
zu werden, ſo iſt das ſehr ſchön, aber in den gelinden nachträg⸗ 
lichen Ermahnungen des Zentrums führers wird Niemand eine 
Gewähr gegen die Wiederkehr ſolcher Hetzereien erblicken. 

— An der bayeriſch⸗böhmiſchen Grenze hat ſich in 
Folge der ſeit Anfang Mai für die Einfuhr von Hornvieh 
beſtehenden Grenzſperre, zu der jetzt noch das Einfuhrver⸗ 
bot für Schweine hinzutritt, ein Uebelſtand gezeigt, det 
ſchon deswegen Beachtung verdient, weil ähnliche Erſcheinungen 
auch in anderen Grenzgegenden leicht eintreten könnten. Das 
Verbot hat nämlich einen ſo ausgedehnten Schmuggel im 
Gefolge gehabt, daß die Kräfte der Grenzbeamten nicht aus⸗ 
reichten, ihn zu verhindern. Den „Münch. Neueſt. Nachr.“ 
wird hierüber geſchrieben: 

Zur Zeit werden in der Woche mindeſtens 200 Stück Rin“ 
der längs der Grenze eingeſchmuggelt und ſofort verkauft. 
Dadurch wird aber der Zweck der Grenzſperre völlig illuſoriſch gemacht; 
denn es liegt auf der Hand, daß die geichmuggelten Tolere eint 
größere Gefahr für die Seucheneinſchleppung bilden, als der Impot 
auf legalem Wege; denn jede Kontrolle, die bei der regelmäßigen Ein 
fuhr eine ſehr ſtarke iſt, kommt in ia ei und es läßt ſich denken, 
daß die Händler, in deren Dienſten die Schmuggler fteben, nicht gerad® 
ſehr gewiſſenhaft darauf achten, nur geſundes Vieh abzuliefern. Die 
Grenzjäger ſtehen dem Schmuggel faft machtlos gegenüber, da ihte 
Anzahl zu gering iſt, um die ganze Grenze dauernd zu beaufſichtigen, 
zumal bei dem neuen Syſtem, das die Schmuggler dei ihrem „Hand“ 
werk“ anwenden. Es wird nämlich jetzt jedes Stück Vieh von einem 
Treiber geführt und zu gleicher Zeit in Abſtänden von mehreren hun⸗ 
dert Metern eine größere Zahl von Rindern über die Grenze gebracht. 
Die Grenziäger können dabei höchſtens ein oder zwei Rinder auf? 
fangen, die anderen gelangen ſicher an ihren Beſtimmungsort. So 
die z. Z. beſtehende Grenzſperre ihren Zweck voll und ganz erfüllen 
und nicht allenfalls nedenbei zur Befriedigung agrariſcher Gelüſte 
dienen, jo muß die k. Grenzwachmannſchaft entweder bedeutend nem 
ſtärkt werden oder durch Militär Sukkurs erhalten. Jedenfalls ſollte 
Tasten Nach we ea ob die moraliſchen und wirth⸗ 
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ſtehen zu den Vortheilen einer Sperre 
einzelnen Wenigen zu Gute kommt. 
— Zu der Ei 
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gelegen, die Bewohner zum Frieden und zur Unterwerfung zu dewe⸗ 
gen, aber die Verhandlungen führten nicht zu dem gewünſchten Er⸗ 


menden Mauer erinnerlich. Dieſe moderne Malweiſe mit ihrer 
Bevorzugung des hellen Sonnenlichtes und faſt ausſchließlich 
heller Farben möchte aber nach hingehen, ja ſie hat ſogar in 
mancher Beziehung ihr Gutes, wenngleich die Frage noch immer 
ſtrittig wäre, ob für ein Kunſtwerk nicht mit in erſter Reihe 
der ſchöne, das Auge angenehm berührende Eir druck ſtehen 
ſollte anſtatt der jetzt als allein berechtigt geltenden „Wahrheit“ 
in der Darſtellung oder vielmehr einer möglichſt getreuen, portrait‘ 
ähnlichen Wiedergabe der Wirklichkeit der uns umgebenden und dem 
Künſtler zur Darftellung gebotenen Natur. Sehr viel bedenklicher 
iſt, daß der größte Theil der modernen Hellmaler zugleich in 
ſeinem Streben nach höchſter „Wahrheit“ der Darſtellung auf den 
Gedanken gerathen iſt, in dem gewiſſermaßen polemischen Kampf 
gegen die früher — und zum Theil auch heute noch — übliche 
und beliebte „Zbealifirung der Natur“, um dieſer — wie fiel 
meinen falſchen und verderblichen — Neigung aus dem Wege 
zu geben, mit Vorliebe das Häßliche in den Figuren und Ge 
ſichtern, das troſtlos Dede in der Wiedergabe der Natur aufzu⸗ 
ſuchen. So viel häßliche, plumpe menſchliche Figuren, ſo viel 
unſchöne und ſtumpfe Geſichter, wie auf den Bildern der mo⸗ 
dernen Hellmaler und Realiſten — beide Richtungen finden ſich 
in vielen der modernſten Maler vereint — ſo viel langweilige 
und reizloje Fleckchen Erde findet man ſelten wie in der Mehr 
zahl der Malereien, die den Ateliers der Künſtler jener oben 

gekennzeichneten „nenen Richtung“ entſtammen. 6 


Nicht unerwähnt wollen und dürfen wir es freilich laſſen, 
daß in der Technik der Malerei, in Zeichnung und Perſpektive 
die Modernen es meiſt zu großer Vollkommenheit gebracht haben 
Und auch das wollen wir, um jenen gerecht zu werden, hervor 
heben, daß die ganze neue Malweiſe und die meiſten ihret 
Anhänger noch im Werden find, daß, wie der Streit, um bei 
es ſich im Kampf der Neuen mit den Alten handelt, noch nicht 
endgiltig entſchieden iſt, es bisher der neuen Richtung auch noch 
an einem anerkannten und zur Anerkennung zwingenden 
Künftlergenie gefehlt hat. Das Gute, welches die neue Schule 
und ihre Theorie enthält, wird auch von den Gegnern am 
erkannt werden und wohl auch — wie es zum Theil bereite 
geſchehen iſt — Aufnahme und Nachahmung finden. Uns von 
dem Alleinſeligmachenden der modernen Schule zu überzeugen, 
ſoll noch der neue Meſſias kommen. Und auch der wird uns 
ſchließlich doch nur wieder davon überzeugen können, daß der 


folg; die Bewohner, beſonders die Schwarzen, waren zu erregt und 
1 trogten auf ihre Befeitigungen und die zur Vertheidigung vorzüglich 
ch eignende Lage. Somit wurde beſchloſſen, Pangani mit Gewalt 
zu nehmen, nachdem vorher von dem Reichskommiſſar und dem Admi⸗ 
ral eine Rekognoszirung ausgeführt worden war. Dieſe ergab, daß 
auf dem gewiſſermaßen die Einfahrt beherrſchenden, ungefähr 150 Fuß 
bohen Ras Mubeſa eine Befeſtigung ausgeführt war, die zugleich das 
auf vieſem rechten Ufer weiter flußabwärts gelegene Bueni (Dorf 
N . Pangani) beherrſchte. Auf dem linken Ufer wurde die 
tadt durch Bomas (Palliſaden) geſchützt. Bel der Lage Ras Muhe⸗ 
ſas mußte dieſer Punkt zuerſt genommen werden, da von hier die 
Stadt mit den Geſchützen beſtrichen und die Bomas am gegenüber ⸗ 
liegenden Ufer leicht von den Gewehren erreicht werden konnten. 
Dem entſprechend waren die Anordnungen getroffen als am Morgen 
des 8. Juli die deutſchen Kriegsſchiffe „Carola“, „Leip Ian „Möwe“, 
„Pfeil“ und „Schwalbe“, ferner die Schiffe des Reſchskommiſſars 
„Harmonie“, „Vulkan“, „München“, „Max“ und die „Cutch“ im Halb⸗ 
kreiſe vor Pangani Stellung nahmen. Auf den letzteren Schiffen be⸗ 
fanden ſich die Truppen Wißmanns: vier Sudaneſen⸗Kompagnien, eine 
Zulu⸗Kompagnie, eine Artillerie⸗Abtheilung und eine Kompagnie Aska⸗ 
tis, im Ganzen etwa 700 Mann. Zu dieſen Truppen kam ein Lan⸗ 
dungskorps der Marine von 400 Mann, ſo daß ungefähr 1100 Mann 
zum Sturm auf Pangani bereit waren. Nach der Verabredung mit 
dem Admiral und den von dieſem an die Schiffs⸗Kommandanten 
Morgens aufgegebenen Dispoſitionen, ſollte um 8 Uhr das Geſchützfeuer 
von den Schiffen de innen, als man bemerkte daß eine Dtzau mit vollen 
Segeln zwiſchen Pangani und Bueni hin⸗ und herfuhr und den Verkehr von 
Bewaffneten vermittelte, worauf um 74 Uhr die „Schwalbe“ auf dieſe 
Dhau das Feuer degann und damit das Signal zum allgemeinen 
Bomdardement gab. Das Geſchützfeuer richtete ſich namentlich auf 
Buent, welches bald brannte, dann auf das Negerviertel von Pangani, 
auf Ras Muheſa und die Bomas von Pangani. Um 81 Uhr landeten 
die vier Gudaneſen⸗Kompagnien, die Zulu⸗ und die Askari⸗Kompagnie 
unter Ras Muheſa, erſtiegen den Berg und vertrieben die Araber von 
demſelben. Während zwei Sudaneſen⸗Kompagnien die fliehenden 
Araber in der Richtung nach Bueni verfolgten, wurde das mitgebrachte 
Maximgeſchütz gerade gegenüber Pangani aufgeſtellt; es feuerte auf 
die Stadt, die Bomas und die am Strande flüchtenden Feinde mit 
großem Erfolge. Hierbei wurde es wirkſam unterſtützt durch die um 
10 Uhr in den 8 eingelaufenen Dampfer „München“ und 
„Max“, welche den Feind mit Gewehrſalven und Revolver « Granaten 
bearbeiteten. Die auf primitive Weiſe angelegte Sperre des Pangani⸗ 
Fluſſes war von beiden Schiffen mübelos paſſirt worden. Inzwiſchen 
waren die Marinetruppen auf dem linken Ufer gelandet und drangen 
die Stadt ein, die aber bereits von vier auf einem Boote von 
Buent aus übergeſetzten Offizieren betreten war. Der Widerftand des 
rer war nur ein geringer, denn ein großer Theil war während der 
acht und am Morgen geflüchtet. Auf unſerer Seite wurde nur ein 
Sudaneſe erſchoſſen, wogegen der Verluſt des Feindes auf 60 Mann 
zu ſchätzen iſt. Gefangene wurden nicht gemacht, dagegen drei Ge⸗ 
ſchütze, von welchen eines eine gewaltige Länge hat, erbeutet, und 
ebenſo mehrere Fahnen und viele Waffen. Außerdem fanden die Sol⸗ 
daten in Pangani eine reiche Beute an Hühnern und allem möglichen 
Hausgeräth, was uns zur wohnlichen Einrichtung unſerer Leute ſehr 
u Statten kommen wird. Die Hauptmacht blieb einſtweilen auf Ras 
uheſa; nur etwa 180 Mann wurden in die Stadt gelegt. Alsbald 
wurde auf Ras Muheſa mit der Errichtung eines Lagers, welches durch 
zwei Baſtionen geſchützt werden ſoll, degonnen und das Vorterrain ge⸗ 
Bass während in der Stadt die Herrichtung und Befeſtigung des 
ünftigen Stationshauſes in Angriff genommen wurde. Auf Ras 
Muheſa wird ſtändig eine Beſatzung von 10 Mann mit einem Kom⸗ 
mandanten bleiben, die Stadt mit 150 Mann dauernd delegt werden. 
Als Stationschef von Pangani iſt Lieutenant Dr. Schmidt auserſehen. 
Moram Efendi mit 16 türkiſchen Polizeiſoldaten übernimmt die Polizei⸗ 
Verwaltung. 


Schlangenbad, 26. Auguſt. Die Kaiſerin Auguſta unter 
nahm am Sonnabend Morgen eine Ausfahrt; hierauf folgte eine 
Heine Promenade, und ſodann fand Empfang mehrerer Kurgäſte ſtatt. 
Dann nahm die Kaiſerin das erſte Bad. Nachmittags erwiderte die 
Königin Iſabella von Spanien einen Beſuch Ihrer Majeſtät. Die 
Raiferin Auguſta wohnte am Sonntag, nachdem ſte einen Spazier⸗ 
gang gemacht batte, dem evangel ſchen Kurgottesdienſte bei, die Kai ⸗ 
ſerin ließ dem Dekan Gieſe aus Langenſchwalbach, der den Gottes⸗ 

dienſt abhielt, für die Predigt ihren Dank ausſprechen. Die Kaiſerin 


. 


* 


ſüblt fi ſehr wobl; der früher 
haus iſt aufgegeben worden. 
CCC 


Lokales 


Poſen, 29. Auguſt. 

—3— Verlegung einer Schule. Die Fortbildungsichule des 
Vereins junger Kaufleute mußte mit dem Beginn des diesjährigen 
Warthehochwaſſers die von ihr ſeit Jahren benutzten Schulräume im 
ſtädtiſchen Schulhauſe der Breslauerſtraße, das als Obdachloſen⸗Aſyl 
eingerichtet wurde, aufgeben. Als Erſatz wurde dem Vereine die erfor⸗ 
derliche Anzahl von Klaſſenzimmern im Gemeinde⸗Schulhauſe der 
Allerheiligenſtraße überlaſſen. Nunmehr erfolgt die Rückverlegung der 
Fortbildungsſchule, ſo daß vom 3. September ab der Unterricht wieder 
im Schulhauſe der Breslauerſtraße abgehalten werden wird. 

d. Zum Beſten des polniſchen Volksbibliotheken⸗ Vereins 
fand vergangenen Montag im Seebade Zoppot bei Danzig ein Konzert 
ſtatt, in welchem auch die polniſche Sängerin Popiel aus Warſchau 
auftrat; das Konzert, welches natürlich von den zahlreichen polniſchen 
nr 11 in Zoppot gut deſucht war, ergab einen Ertrag von 

ırt. 

d. Die polnische Rettungsbank wird am 22. Oktober d. J. in 
Poſen ihre Generalverſammlung abhalten. : 

d. Die 2. Wanderverſammlung der polniſchen Inriſten 
und Volkswirthe findet am 12., 13. und 14. September dieſes Jahres 
in Lemberg ftatt. 

d. Zu der Besen eines Abgeordneten im Wahlkreiſe 
Koſten⸗Schmiegel⸗Grätz⸗Neutomiſchel an Stelle des verftorbenen Abg. 
v. Zakrzewski werden von polniſcher Seite bereits die erforderlichen 
Vorbereitungen getroffen; das volniſche Provinzial⸗Wahlkomite hat 
zunächſt die Borfigenden der polniſchen Kreis⸗Wahlkommes aufgefordert, 
Kreiswählerverſammlungen einzuberufen. 

d. Zum Ban einer Eiſenbahn von Lodz nach Kaliſch foll 
nach einem in dortigen Kreiſen verbreiteten Gerüchte die Ertheilung 
der Konzeſſton bevorſtehen. Dieſe Bahn hätte auch für die Provinz 
Poſen hohe Bedeutung, da Lodz bekanntlich am Endpunkte einer 
Zweigbdahn der Warſchau⸗ Wiener Bahn, und Kaliſch nahe der 
preußiſchen Grenze, ca. 24 Meilen öſtlich von der Poſen⸗Kreuzburger 
Bahn, liegt. Wie jedoch der „Kuryer Warſz.“, aus ficherer Quelle 
mittheilt, find alle jene Gerüchte verfrüht; nach den aus Peters burg 
45 7995 Nachrichten iſt das Geſuch einer Gruppe von deutſchen 
und Lodzer Kapitaliſten um Ertheilung der Konzeſſton abſchläglich bes 
ſchieden worden; falls aber eine En ſcheidung getroffen werden ſollte, 
würde noch die meiſten Chancen die Geſellſchaft der Lodzer Fabrik⸗ 
Eiſenbahnen haben. 

Vermehrung der Bureauräume für die Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion. Die Verwaltungsgeſchäfte der Anſtedelungs⸗Kommiſſton 
haben im Laufe der Zeit einen ſo bedeutenden Umfang angenommen, 
daß die der Kommiſſton zugewieſenen Bureauräume im hieſigen Regie⸗ 
rungsgebäude unzureichend geworden find. Es iſt daher nothwendig 
geworden, weitere Räumlichkeiten für Bureauzwecke der Anſtedelungs⸗ 
Kommiſſion zu beſchaffen. Und als ſolche ſollen, wie wir erfahren, 
die großen Lokalitäten im 2. Stockwerke des alten Luiſenſchulgebäudes in 
der Waſſerſtraße, das bekanntlich der . gehört, in Ausſicht ger 
nommen fein. Uedrigens beſtehen bezüglich dieſer Angelegenheit auch 
noch andere Projekte. 

—s— Der Banzann längs des freien Platzes vor der Südfront 
des neuen General⸗Kommando⸗ Gebäudes auf dem Kanonenplatze iſt 
nunmehr entfernt worden, und die in Sandſtein ſtilvoll ausgeführte 
Facgade des ſchloßartigen Baues tritt nun dem Beſchauer unverdeckt 
entgegen. Der ziemlich geräumige Platz vor der Südfront, in deſſen 
Mitte ſich das Provinzial⸗Krieger⸗Denkmal erhebt, bleibt frei. Seine 
Grenze bildet der flache Bogen des Auffahrweges. Zwiſchen der Süd⸗ 
weſtecke des General⸗Kommando⸗ Gebäudes und dem Proviantamte 
wird gegenwärtig das nach dem Hofe und dem Stallgebäude führende 
Thor errichtet; ebenſo leitet ein gleiches Thor nach der gleichfalls in 
Sandſtein ausgeführten Oſtfront, vor welcher ſich bekanntlich größere 
Gartenanlagen ausbreiten. Solche Anlagen, nur in geringerem Um⸗ 
290 dürfte auch der Denkmalsplatz, der jetzt geebnet wird, ſpäter 
erhalten. 

0 Ein am temporärer Geiſtesgeſtörtheit Leidender, ein 
bieſtger Stullateur, war geſtern Nachmittag in dieſem bedauernswerthen 
Zuſtande von Haufe fortgegangen, um auf der Poſt 50 000 Mark in 


geplante Umzug in das Untere Kur⸗ 


große Künſtler, was und wie er auch immer malen mag, uns 
durch die Größe ſeiner künſtleriſchen Kraft, durch den Geiſt 
und bie Seele, die er ſeinen Schöpfungen einverleibt, zur Be 
wunderung zwingt, nicht durch äußere Farbe und Form. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über die „Freilicht⸗ 
maler“, welche übrigens, wie wir ſehen werben, die beiden von 
Uhde und Skarbina ausgeſtellten Bilder nur zum Theil bes 
rühren, wollen wir uns zunächſt einer näheren Betrachtung 
dieſer beiden Gemälde zuwenden. Fritz v. Uhde, ein ehe⸗ 
maliger Offizier und eine intereſſante, eigenartige Künſtlernatur, 
hat ſeit längerer Zeit zum ganz beſonderen Felde ſeiner künſtle⸗ 
riſchen Thätigkeit die religiöſe Malerei gemacht, die überhaupt — 
ein charakteriſtiſches Zeichen unſeres doch ſonſt ſo materialiſtiſchen 
Zeitalters — in letzter Zeit von den Malern wieder mehr als 
in den vorhergehenden Jahrzehnten gepflegt wird. Freilich hat 
die Zeit und mehr noch die moderne Kunſtrichtung auch bieſem 
Zweige der Malerei ihr ganz beſonders Kunſtgepräge aufgedrückt. 
Denn die Auffaſſung und die Art der Behandlung des Stoffes 
laſſen faſt alle modernen religlöſen Bilder als ſolche erſcheinen, 
denen der Charakter des volksthümlichen, wenn auch eigenartig 
und ſehr jubjektio, behandelten Genrebildes faſt mehr zukommt 
als der eines religiöſen Gemäldes. Uhde macht in allen feinen 
uns bekannten religiöſen Gemälden den Verſuch, die Perſon 
Ehriſti in ihrer mehr oder weniger durch die Ueberlieferung 
feſtgeſetzten und vorgeſchriebenen Geſtalt und Gewandung in 
eine durchaus moderne, nichts weniger als ideale Umgebung zu 
verjegen. So ſehen wir auch in dem jetzt von ihm ausgeſtell⸗ 
ten Bilde „Komm', Herr Jeſu, lei unſer Gaſt“ den Naga⸗ 
rener in der durchaus modernen, ärmlichen Stube einer Bauern⸗ 
familie erſcheinen, die eben im Begriff ist, ſich zu ihrem bes 
ſcheidenen Mittagsmahl niederzulaſſen. Der Heiligenſchein, 
welcher über dem Haupte Jeſu ſchwebt, das leidenſchaftsloſe, 
durchgeiſtigte und fat ſchmerzlich ernſte Antlitz der Figur laſſen 
zwar darauf ſchließen, daß der Maler das Erſcheinen des durch 
das landesübliche Tiſchgebet herbeigerufenen Gaſtes eher ſym⸗ 
boliſch als real⸗perſönlich aufgefaßt ſehen will; dem wider⸗ 
ſprechen aber die theils demüthig, theils erſtaunt dreinſchauen⸗ 
den Mienen der einzelnen Mitglieder ber Arbeiterfamilie. So 
geräth der Beſchauer des Bildes in einen Zwieſpalt; er weiß 
nicht, was er aus dem Bilde machen, wie er die Auffaſſung 
des Malers deuten ſoll, und dieſer in der innerſten Natur 
des Malers und in der Behandlung des frei gewählten 


Stoffes liegende eigenthümliche Widerſpruch läßt es zu 
einem ungetheilten Genuß, zu einer innern ſeeliſchen 
Antheilnahme an dem Bilde — ſehr zum Schaden des 
letzteren — nicht kommen. Mag man nun Jude oder Chriſt, 
ſtrenggläubig oder religiös freigeiſtig ſich nennen, die tief inner⸗ 
liche, ſchwärmeriſche Hingabe der alten Gemälde des Cinquecento 
und der Renaiſſance und die bei aller Regliſtik doch immerhin poeſte⸗ 
vollen Chriſtusbilder, wie ſie z. B. der talentvolle Ungar Mun⸗ 
kacſy in neueſter Zeit malt, packen und intereſſiren uns inner⸗ 
lich weit mehr als die Chriſtusbilder Uhdes, die uns in ihrer 
Abſonderlichkeit doch immer mehr oder weniger als die müßigen 
Spielereien und Ausgeburten eines originellen Kopfes erſcheinen 
werden. So bleibt denn, da der geiſtige Gehalt dieſes wie 
anderer Chriſtusbilder Ühdes uns nichts zu ſagen weiß oder zum 
mindeſten unverſtändlich bleibt, nur die Freude und Bewunde⸗ 
rung des rein Techniſchen an dem Gemälde. In der Ber 
ziehung ſteht allerdings das Ühdeſche Bild auf einer ſehr reſpek⸗ 
tablen Höhe. Namentlich Zeichnung, und Perſpektive find faſt 
vollendet zu nennen. Fraglich erſcheint es allerdings, wie die 
Figur Chriſti, welche allem Anſchein nach durch die noch leicht 
geöffnete Thüre ihren Eintritt genommen haben ſoll, den ruhigen 
gleichmäßigen Gang vorausgeſetzt, welchen man mit der vom 
Maler gezeichneten Figur unwillkürlich in Verbindung bringen 
muß, in ihre Stellung dem Tiſche gegenüber gekommen iſt; faſt 
ſcheint es ſo, als ob die Figur einer Erſcheinung gleich plötzlich 
inmitten des Zimmers aufgetaucht wäre. Treffend, wenn auch 
in ihrer Realiſtik den ganzen Vorgang etwas ſehr ins Proſaiſche 
gehend, ſind die Figuren des Hausherrn und der Kinder, welche 
der Erſchelnung des Gaſtes theils demüthig erfreut oder ver⸗ 
ſtändniß⸗ und theilnahmlos zuſchauen theis aber auch — wie 
das Jüngſte der Familie — von der Erſcheinung gar keine Notiz 
nehmen, vortrefflich gemalt das geſammte Interieur des Ge⸗ 
maches und die Eßgeräthe. Alles in Allem ein ausgezeichnet 
gemaltes und gezeichnetes Bild, das ohne Frage die piece de 
resistance der ganzen Ausſtellung bilden wird, ein Bild, das, 
ſo wenig es inhaltlich auch unſerm perſönlichen Geſchmacke eat⸗ 
ſpricht, doch um ſeiner rein maleriſchen Vorzüge willen eine 
eingehende Würdigung und Betrachtung ſeitens aller Beſucher 
der Ausſtellung verdient und ſicherlich auch finden wird. 
Ganz anderer Natur und doch in feiner Art ebenſo in⸗ 
tereſſant wie das Bild von Ühde iſt Franz Skarbinas 
„belgiſche Fiſchauktion“. Skarbina, der erſt in neueſter 


Empfang au nehmen, welche, wie er ih einbildete, aus dem Kabinet 


u 


74 
Sr. Majeſtät für ihn eingegangen ſeien. Er halte bald eine Schaar 
von Kindern hinter ſich, welche Papierſtückchen nach ihm warfen, die g 
er ſorgſam aufhod und in ſeine Taſchen ſteckte. Auf dem Wilhelms⸗ 
platze wurde er von einem Schutzmanne mit nach der Polizeiwacht⸗ 
ſtude genommen und dort eine Zeit lang behalten, demnächſt aber nach 
Hauſe geſchickt. 

Aufgeblaſenes Fleiſch wurde auf dem geſtrigen Wochen⸗ 
markte wiederum von der Marktpolizei in verſchiedenſten Fleiſchbuden 
vorgefunden und erfolgte dieſerhalb die Notirung der betreffenden 
Fleiſcher zur Beſtrafung. Wie verlautet, wird von der Aufſichts behörde 
in Erwägung gezogen, ob nicht in jedem geeigneten Falle die Beſchlag⸗ 
nahme des zum Verkaufe feilgehaltenen aufgeblaſenen Fleiſches zum 
Zwecke der mikroſkopiſchen Unterſuchung ſtattfinden ſoll, um gegen den 
Be auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes ſtrafrechtlich vorgehen 
zu lönnen. 

O Fall in einen Keller. Das 11 Jahre alte Kind eines hieſi⸗ 
en Fleiſchermeiſters, das geſtern Nachmittag gegen 6 Uhr von dem 
indermädchen an der Hand geführt, auf dem Trottoir des Alten 

Marktes ging, riß ſich plötzlich vor einem Geſchäftslokale von der Hand 
des Mädchens los und ſtürzte, das Gleichgewicht verlierend und ſeit⸗ 
wärts ſchwankend, in dem nämlichen Augenblicke ſchon in den offen⸗ 
| ſtehenden Keller des Geſchäftslokals hinunter. Aber auch bei dieſem 
Falle hat der Engel des Kindes ſeine ſchützende Hand bewährt, 
das Kind trug keinerlei Verletzungen davon. 


P 


Lelegraphiſche Nachrichten. 

Kiel, 29. Auguſt. Der frühere Oberpräſident von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein Freißzerr Auzuſt von Ende iſt geftorben. 

Königsberg i. Pr., 29. Auguſt. Der heute geſchloſſene 
Allgemeine Vereinstag Deutſcher Genoſſenſchaften hat Freiburg 
im Breisgau als Ort für den nächſten Vereinstag gewahlt. 

Petersburg, 29. Auguſt. Ein Bulletin meldet die 
ſchwere Erkrankung der Großfürſtin Maria Paulowna. Die⸗ 
ſelbe war unwohl und befand ſich bereits beſſer, aber geſtern 
Morgen trat eine hochgradige Anaemte ein. — Geſtern hat die 
Trauung des Herzogs Georg von Leuchtenberg mit der Prin⸗ 
zeſſin Anaſtaſia von Montenegro auf dem Landgute des Her⸗ 
1098 bei Peterhof ſtattgefunden. Der Kaiſer hat vor feiner 
Abreiſe den Bräutigam mit dem Bilde des Erlöſers geſegnet. 
Nach der Trauung, welcher die hier anweſenden Mitglieder 
des Raiferhaufes, der Fürſt Erbprinz von Montenegro und der 
Prinz Karageorgiewitſch deiwohnten, trat das junge Paar eine 
Reiſe nach Moskau und nach dem herzoglichen Landgut im 
Tambowſchen Gouvernement an. 

Apia, 29. Auguſt. Der König Malietoa wurde von 
ſeinen früheren Anhängern und dem Könige Mataafa gut auf⸗ 
genommen. Auf der Reiſe war er kränklich, hat ſich aber jetzt 
erholt und iſt regierungsfähig. 


Berlin, 29. Auguſt. (Privat⸗Telegramm der „Pos. 
Zeitung.“) Der Katier ſoll in Münſter die vorhandenen 
Beſtimmungen über die Arbeiterſchutzgeſetzgebung als nicht aus⸗ 
reichend bezeichnet haben, um die Arbeiter gegen Ausbeutung 
durch das Kapital zu ſchützen; dem möſſe abgeholfen werben. 

Kopenhagen, 29. Auguſt. Die Könige von Dänemark 
und von Griechenland find dem Zaren entgegengeſegelt und 
ent Nachmittags zwei Uhr, die „Derſhawa“ bei Dragver be⸗ 

egen. 

Kopenhagen, 29. Auguſt. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin von Rußland find mit ihrer Familie heute Nach⸗ 
mittags 3 Uhr 50 Minuten gelandet, und wurden von der 
däniſchen Königsfamilie empfangen. Sie fuhren durch die ge⸗ 
ſchmückte Stadt gach dem Bahnhof und reiſten alsbald nach 
Fredensborg weiter. : > 


* .. ² ͤGùw· n. 
Zeit von der alten Malweiſe zu der Hellmalerei ſich bekehrt 
hat, führt uns auf eine Straße in dem kleinen belgiſchen 
Fiſcherflecken Blankenberghe; auf dem Straßenpflaſter liegen 
zahlreiche weißſchimmernde Fiſche zum Verkauf aus, andere 
werden von rüfligen Fiſchern in Tragkörben herbeigeſchafft 
und ſollen erſt zur Auslage und zum anlodenden Verkauf aufs 
gelegt werden. So unſcheinbar der Vorgang an ſich iſt und ſo 
ruhig geſchäftsmäßig und theilnahmlos die große Mehrzahl der 
Figuren des Bildes auf den erſten Blick erſcheint, ſo plaſtiſch 
lebendig treten dieſelben hervor, ſo unmittelbar aus dem Leben 
gegriffen erſcheinen ſie uns, je länger wir das Bild betrachten, 
zumal wenn wir es aus der größtmöglichen Enfernung dem 
Bilde gerade gegenüber in Augenſchein nehmen. Auch eine ges 
wiſſe Monotonie und Gleichgiltigkeit in den Mienen ein⸗ 
zelner der Figuren, ſo beſonders in denen des alten Fiſchers 
in der Mitte des Bildes, paſſen vortrefflich zur Charakteriftif 
der wettergebräunten und etwas phlegmatiſchem belgiſchen 
Fiſcher. Beſonders lebhaft und anſchaulich tritt die Gruppe 
der beiden Knaben, bes jungen Patrizterſohnes und des Fiſcher⸗ 
knaben hervor, die um einen Krebs oder ein ähnliches Schalen⸗ 
thier einen Handel abzuſchließen im Begriffe find, während die 
Gruppe der verſchiedenen Frauengeſtalten, die faſt ausſchließlich 
dem Beſchauer den Rücken zukehren, etwas befremdlich wirkt. 

Ein Schüler Uhdes, der Berliner Maler C. Jacoby hat 
zwei Bilder ausgefiellt, die gleich hier Erwähnung finden mögen, 
das eine „Tiſchgebet“ ein reines Genrebild, das andere 
„Am Gedenktage“ betitelt, ein Mittelding zwiſchen Land⸗ 
ſchaft und Genrebild. Namentlich das letztere Bild intereffirt 
durch die düſtere Stimmung der eintönigen Landschaft; in Zeich? 
nung der Figuren und Ausführung der Details ſtehen Jacobys 
Bilder denen von Uhde und Skarbina freilich weit nach. f 

Das oben bereits erwähnte Bild von Walter Firle 
„Morgenandacht in einem holländiſchen 0 iſt bis 
jetzt noch nicht zur Aufſtellung gelangt. Das Bild, das gleich 
dem Uhdes im Beſitz der Nationalgalerie iſt, wird für den zwei⸗ 
ten Cyelus jedenfalls dieſelbe Rolle fpielen wie für den erſten 
das Gemälde Uhdes. Eine nähere Beſprechung des uns aller⸗ 

dings ſchon bekannten Bildes können wir ſelbſtverſtändlich erſt 
bringen, wenn es auch dem Publikum zugänglich gemacht fein 
wird. A. R. 
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8. Heute Vormittag 101 Uhr entſchlief ſanft nach kurzen, oſener Kun vereins 
77 aber ſchweren Leiden unſer innig geliebter Gatte, Vater, in der Mer bei 3 am Grünen Platz. in engliſchen, franzöſiſchen und inländiſchen Stoffen 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der g R : h 
theh Vom 28. Auguft bis zum 22. Sepsember: für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon beehren ſich 
Apo he kr Max Skutsch, — * von 11 Uhr ene bis 6 Uhr Nachmittag 
1 Nitter des Kronen⸗Ordens, geöffnet. 
8 im 68. Lebensjahre. 
ud In tiefſtem Schmerze zeigen dies an g 
Die kranernden Hinterbliebenen. 
N Krotoſchin, den 28. Auguft 1889. 
4 17 Beerdigung: Sonnabend Nachmittag 3 Uhr. 
a 5 Alte gelagerte garantirt reine 


den 28. Auge 880. Moſelweine von 0,60, 


Am 28. d. Mts., Abends 
10 Uhr, iſt meine innigſt ge⸗ 
liebte Ehefrau, unſere gute 
Mutter, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Tante 


Oltilie Menzel 


nach 1 Leiden ſanft ent⸗ 
ſchlafen. 

Das egräbniß . 
* en 31. d 
Nachmittags 3 Uhr, falt. 

Die trauernden Hinter⸗ 
7 u bliebenen. 


ergebenſt anzuzeigen ü 13203 


J. & A. Witkowski, 


Herren⸗Konfektions⸗Geſchäft nach Maaß, 
Poſen, Berlinerſtraße Nr. 1. 


Eintrittspreis 0,50 Mark. 
Die Mitglieder des Kunſtvereins haben gegen Vorzeigung 
E Mitgliedskarte freien Eintritt und das Recht, für ihre Ange⸗ 


f f | Statt jeder beſonderen Aab! SB . | Kun ſtau A ellung J Den Eingang und on Neuheiten. I 


örigen Einlaßkarten, welche zum fortgeſetzten Beſuch der Aus⸗ 
ſtellung berechtigen, zu 1 Mark für jede Perſon zu löſen. 


Der Vorſtand des Kunſtvereins. 13572 | Slten, auferhaltenen Telegraphen: 
r pay vamgmerpanue Prag ; enen ö 
Lm Ostseebad Zinnowilz, brahf lu Un eee 


auf der Inſel Uſedom, ſteinfreier Strand, herrlicher Wald, genügende draht (zu Umzäunungen eei net), 


bzugeden 
Wohnungen zu civilen Preiſen, kalte und warme Seebäber. Saiſon⸗ bat billigft a Heinric iebes, 
Aheinweine „ 0,80, billets von Berlin 45 Tage Gittigkeit mit Dampfſchiff via * 13084 Kauonenplatz 11. ’ 


5 otd n anzu ein N 1 00 Zinnowitz. Nähere Auskunft ertheilt die Direction. 
5005 
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% Nr. 602. 


Freitag, 
Aus det Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


vu QWilda, 29. Auguſt. [Ortsſtatut. Bebauungs⸗ 
plan. Neubauten. Wegeverhältniſſe.] Das vor einigen 


Wochen von der Gemeinde Oberwilda angenommene Ortsſtatut, 


betreffend die Neuanlage von Straßen, Plätzen und Straßen⸗ 
theilen, iſt in dieſen Tagen, nachdem es die Genehmigung der 
königlichen Regierung gefunden hat, in Kraft getreten. Das⸗ 
ſelbe ſchließt ſich in ſeinem Wortlaute eng an das betreffende 
Statut der Stadt Poſen an. — Der Bebauungsplan für das 
Gebiet des früheren erſten Rayons wird, wie verlautet, auf 
Wunſch des Herrn Oberpräfidenten von Seiten der ſtädtiſchen 
Baubehörde in ſeinen generellen Zügen aufgeſtellt. Die noth⸗ 
wendigen Vermeſſungsarbeiten find bereits beendet. Abgeſehen 
von den anzulegenden Querſtraßen und der Verbreiterung aller 
bereits beſtehenden, durchweg unzulänglichen Wege ſoll eine 
pro menadenartige Hauptſtraße vom Ritterthore aus 
durch das zu erſchließende Gebiet bis zur Dembſener Chauſſee 
in der Gegend des Königſchen bezw. Müller Kirſtenſchen Grund⸗ 
ſtücks führen. Man hofft, daß der Plan noch in dieſem 
Herbſte fertig geſtellt und die behördliche Zuſtimmung finden 
wird. Mehrere große Wohngebäude ſollen noch vor 
Eintritt des Winters auf dem Kittelmannſchen Grundſtücke er 
Von demſelben iſt auch kürzlich der erſte 
Bauplatz in dem freigegebenen Gelände verkauft worden. 
Etwa 7 Ar mit einer Straßenfront von 25 Meter wurden 
mit 6000 Mark, dem geforderten Preiſe, bezahlt. Eine außer⸗ 
gewöhnliche Bauthätigkeit ſcheint ſich übrigens im kommenden 
Frühjahre hierorts entwickeln zu wollen, da bereits zahlreiche 
Beſitzer die vorbereitenden Arbeiten zu Neubauten — Anfer⸗ 
tigung von Hauzeichnungen ꝛc. — in Angriff genommen vaben. 
— Die ſchöne Jahreszeit iſt nun bald dahin und wiederum iſt 
nichts gethan worden, um die Wegeverhältniſſe, über weiche im 
vergangenen Winter jo vielfach geklagt und bei der zufländigen 
Behörde Beſchwerde geführt wurde, zu verbeſſern. Die Ums 
pflaſterung der Dembſener Chauſſee, die dringendes Bebürfniß 
iſt, ſowie die Befeſtigung des an derſelben entlang führenden 
FJußgängerweges ſcheinen auf Jahre hinaus verſchoben worden 
zu fein. Die im April d. J. auf Veranlaſſung des königlichen 
Polizei⸗Präſidenten von der Gemeinde beſchloſſene Chauſſirung 
des von der Hauptſtraße am Roſengarten nach der Glacis ſtraße 
führenden Weges läßt gleichfalls noch auf ſich warten, angeblich, 
weil derſelbe mit Unterſtützung von Seiten des Kreiſes und der 
Provinz „demnächſt“ gepflaſtert werden ſoll. Hoffentlich fließen 
„demnächſt“ nicht noch einige Sommer vor der Ausführung des 
gefaßten Beſchluſſes dahin! 


Roman von Robert Philips. 
Georg 


9. Fortſetzung.) 
Ich kroch die Stiege hinauf zu meiner Mutter Zimmer 


Autoriſirte Ueberſetzung von 
Kuhr. 
(Nachdruck verboten.) 


und trat ehrerbietig in das ſpärlich erhellte Gemach. Man 


hatte das todte Ehepaar Seite an Seite auf das Bett gelegt. 
Sehr friedlich ſchliefen ſie den Schlaf, der ihr Wiederſehen war 
— friedlich, als ob keine Verruchtheit ihr Leben verbittert und 
ihren Tod bewirkt hätte. Ich konnte ſie jetzt ruhig anblicken. 
Mein Vater hatte mir ſein Erbe hinterlaſſen — ein ganz an⸗ 
deres Erbe als jenes, das zu erringen er ausgezogen war; aber 
ich trat es dennoch an. Hätten fie im Himmel die volle Aus» 
dehnung jener Erbſchaft gekannt, würden ſie mir dann nicht ein 
Zeichen gegeben haben, um mir Einhalt zu thun, als ich ihre 
kalten Lippen küßte. Hätte ich, als ich mich über fie beugte, 


gewußt, wohin der ſo geleiſtete Schwur mich führen ſollte, würde 


ich ſelbſt dann ihm entſagt haben? Ich kanns nicht ſagen. 
2 5 Lippen ſchwiegen, und nur die Todten wiſſen, was 
ein wird. 

Onkel Lovedey ſaß bereits bei Tiſche, als ich hinunter kam; 
aber uns verlangte nicht ſehr nach Speiſe. Mrs. Busvargus 
zwar hatte nichts an ihrer Eßluſt eingebüßt in Folge des Lei⸗ 


des; aber ſie war an ſolche Vorfälle gewöhnt und behandelte 


den Tod mit nicht mehr Umſtänden, als einen neuen Gaſt in 
ihrem Wirthshaus. Die lange Pflege von Schwerkranken und 
Sterbenden ſchien der guten Frau ewige Jugend verliehen zu 
haben, und an jenem Tage ſchien ſie um eben ſo viel jünger 
geworden zu fein, als ich älter geworden war. Onkel Lovedey 
machte einen ſchwachen Anlauf zur Munterkeit; aber das war 
die durchſichtigſte Heuchelei. Er bedeckte feine Blöße, indem er 
mir mächtige Portionen aufnöthigte, jo daß mein Teller Ausſicht 
hatte, ein neuer Thurm zu Babel zu werden, als Mrs. Bus⸗ 
vargus einſchritt und das Mahl abtrug, worauf ſie in der 
Küche verſchwand, um „auſzuſpülen“, und nicht mehr gejehen 
ward; von Zeit zu Zeit aber hörten wir ein lautes Plätſchern, 
als ob fie einen Jugendborn gefunden hätte und ihre Jugend 
in ihm erneuerte. 

Uns ſelbſt überlaſſen, ſaßen wir eine Weile ſchweigend da; 
Onkel Lovedey ſtopfte ſeine Pfeife wieder, zündete fie an und 
verſank wieder in tiefes Nachdenken, die Augen auf die Decke 
24 75 Ob nun ſeine Gedanken zu etwas führten oder ob 

er Tabak ihn genugſam beſchwichtigte, er wandte ſich ſchließ⸗ 
lich zu mir und fragte: „Haſt Du das Päckchen da?“ 

Ich zog es hervor. Er nahm ſein großes rothes Schnupf⸗ 
tuch aus der Taſche, breitete es auf den Tiſch und begann 
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der 2. September ebenfalls gefeiert werden. — Der Magiſtrat gat der 
bieſigen freiwilligen Feuerwehr jetzt auch einen Uebungsſteigethurm 
erbauen laſſen, derſelbe ift auf dem früheren Militärpferdeſtall auf der 
poſener Vorſtadt errichtet worden. Die Feuerwehr wird nun bald 
mit ſämmtlichen Rettungs- und Uebungsgeräthen ausgerüſtet fein. — 
Das alte Straßenpflaſter der Bäckerſtraße wird jetzt durch ein neues, 
aus Kopfſteinen beſtehendes Pflaſter erſetzt, die Bürgerſteige werden 
bagenen mit Granitplatten belegt werden. Die Ausführung der Ars 
beiten iſt dem Steinſetzer Schröder aus Czarnikau übertragen worden. 
2 Neutomiſchel, 28. a [Verſchiedenes.] Zu dem 
Zeichenkurſus, welcher vom 19. Auguſt dis Ende September in der 
Gewerbeſchule zu Berlin abgehalten wird, iſt der Lehrer Kroll bier» 
felbft, der den Zeichenunterricht in der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 
ſchule ertheilt, einberufen worden. — Am vergangenen Donnerſtag ger 
rieth auf dem Gehöfte des Eigenthümers Dudek zu Wonſowo ein 
Stall in Brand, welcher in kurzer Zeit vom Feuer zerſtört wurde. 
Den Löſchmannſchaften, die bald zur Stelle waren, gelang es, die an⸗ 
8 Wirthſcheftögedäude und das Wohnhaus zu erhalten. — 
er Gutsadminiſtrator Hermann Liske zu Steinhorſt iſt zum Guts⸗ 
vorſteher für den dortigen Gutsbezirk beſtellt und verpflichtet worden. 
— Die Wahl der Eigenthümer Peter Dziurla und Heinrich Bielke zu 
Gerichtsmännern für die Gemeinde Wonſowo iſt von dem königlichen 
Landrathsamte hierſelbſt beſtätigt worden. 


ch. Miloslaw, 28. Auguft. [Verſchiedenes.] Der Lehrer an 


der hieſtgen katholiſchen und Fortbildungsſchule Grehl iſt zu einem 


ſechswöchentlichen Kurſus nach Berlin beurlaubt worden. — Seit 

einiger Zeit hat der Hotelier D. Leßner einen neuen bequemen Omni⸗ 

bus angekauft, und zur Fahet nach dem Bahnhofe in Dienſt geſtellt. 

— Zur I des Sedantaged will der hieſtge chriſtliche Geſelligkeits⸗ 

Verein ein Waldfeſt im Walde von Winagora veranſtalien. ollte 

l eintreten, ſo findet das Feſt im Saale des 
azar ſtatt. 

X Kletzko, 28. Auguſt. [Verkauf an die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion. Beſuch. Methodologiſcher Kurſus.] Seit 
längerer Zeit waren zwiſchen der königlichen Anſiedelungskommiſſion 
und dem Nittergutäbefiger Graff auf Czechy Verhandlungen im Gange 
wegen Ankaufs des Rittergutes Czechy, welches ca. 1 Meile von 
Kletzko entfernt liegt. Geſtern iſt nun endlich der Vertrag geſchloſſen 
und das Rittergut Czechyh an die Anſtedelungskommiſſion verkauft 
worden. — Geſtern weilte hier der Landrath Geheimer Regierungs- 
rath Nollaw aus Gneſen — Unter Vorſitz des Kreisſchulinſpektors Dr. 
Briggemann⸗Gneſen und unter Leitung des Lehrers Marx⸗Tremeſſen 
findet hierſelbſt in der katholiſchen Schule ein Kurſus in der Metho⸗ 
dologie ſtatt, dem ſämmtliche auswärtige katholiſche Lehrer des dies⸗ 
feltigen Kreiſes beiwohnen müſſen. Der Kurſus a 14 Tage, es 
wird täglich von 8—12 Uhr Vormittags Vortrag gehalten. 

NRawitſch, 26. 5 [Von der Fortbildungsſchule. 
Ungerathener Sohn.] te anderwärts, fo hat ſich auch hier in 
letzter Zeit eine Bewegung bemerkbar gemacht, welche ſich gegen die 
Fortbildungsſchule richtet. Die hieſigen Meiſter hatten ſich am Sonn⸗ 
abend verſammelt, um zu berathen, wie ſich der Handwerkerſtand zum 
Fortbildungsweſen zu ſtellen babe. Es wurde der Verſtimmung Darüber 
Ausdruck gegeben, daß die regierungsſeitigen Vorſchriften zu ſtreng 
ſeien. Namentlich erregt es Anſtoß, daß dringende Arbeit der Fort⸗ 
dildungsſchüler kein entſchuldigender Grund für ihr Ausbleiben fein 
ſoll. Auch iſt angezweifelt worden, ob das hieſige Ortsſtatut verbind⸗ 
liche Kraft beſitze. Eine Kommiſſion von 12 Meiſtern will die Ange⸗ 
legenheit prüfen. — Ein ungerathener Sohn iſt der Tiſchlergeſelle J. 
Derſelde hat feinen Eltern die Fenſterſcheiben zertrümmert, weil ihm 
die Aufnahme in die elterliche Behauſung verweigert wurde. Der 
Vater hat gegen den Ruheſtörer einen Strafantrag geſtellt. 


O Thorn, 23. Auguſt. I e ee e e In 
eutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde eine Kanaliſtrung 
ellinſtraße auf der Bromberger Vorſtadt zwiſchen der Schul⸗ und 


der 
der ? 


Nachdem er dann Spange, 
Brief und Zinnkäſtchen geſondert hatte, forſchte er weiter — 

„Sah es ſo aus, als der Mann es Dir gab?“ 

„Nein, der Brief war abgeſondert. Ich ſchob ihn unter 
den Riemen, um ihn ſicher zu verwahren.“ 

„Er ſcheint mir“, ſagte mein Onkel, indem er ſeine Brille 
aufſetzte und das Papier entfaltete, „ganz oder faſt unleſerlich. 
Er iſt offenbar vom Salzwaſſer ganz durchweicht worden. 
Komm her und ſieh, ob Deine jungen Augen ihn mir entziffern 
helfen können.“ 

Wir beugten uns zuſammen über die verwiſchte Hand⸗ 
ſchrift. Der Brief war offenbar von einer Frauenhand ge⸗ 
ſchrieben; aber die Schriſtzüge waren unbeholfen und unkünſt⸗ 
leriſch geformt, während hie und da ein allzu dicker Federſtrich 
oder Schnörkel die Schönheit der Seite entſtellte. Wo das 
vorkam, war die Tinte ineinanbergefloſſen und hatte unleſerliche 
Kleckſe gebildet. Wie er uns vorlag, buchſtabirten wir mit 
vieler Mühe und nach oftmaligen Verſuchen das Folgende 


heraus: 
„Im Willk .. . daheim, Barbican, Plymouth. 

Mein liebſter Jack, — Dies, hoffe ich, wird Dich geſund 
auffinden, wie es mich verläßt. Ich möchte auch ſagen, daß 
ich hoffe... . ein neues Leben mit Simon als Kamera⸗ 
den, der ein guter Freund iſt, obgleich ich, wie Du wohl 
weißt, nicht fo dachte ... mir den Hof machte. Aber es 
iſt jo zum Beſten, und. ... Trunk ... was ich vom Him⸗ 
mel erflehe, glücklichere Tage beginnen. Das Geſchäft geht ſehr 
flau, und ich weiß nicht .. .. kleine Jenny, die in der Schule 
wacker vorwärts kommt. Sie führt ſchon die Bücher, was 
eine große Erſparniß .. .. ſpricht oft vor im Beſuchszimmer. 
Er ſagt, Du haft gut gethan, daß .. Woge, mißtraut 
aber Simon, worin ich ihm aber Unrecht geben muß und ihm 
fage, daß er es war, der rieth .... das Weſen machte und 
vor dem Branntwein warnte, von dem er ſelbſt nichts wiſſen 
wollte. Jenny hat ihre Bücher ſo lieb und ſagt, ſie will Dir 
das Schreiben lernen, wenn Du heim kommſt, was uns eine 
große Freude ſein wird, nachdem Du ſo lange biſt, ohne etwas 
hören zu laſſen. Und ich thue Wunder bei ihrer Lehre, wovon 
Du wohl aus dem Brief hören wirſt, den ſie eben ſchreibt und 
der beigelegt. ... Simon, daß er für Dich ſchreibt, da er 
ja ſehr gut mit der Feder fortkann . .. natürlich... im 
Büro. Ich wundere mich nur, daß er es verließ, da ich nie 
hörte, daß er Geſchmack am Seeleben .... beide gemachte 
Männer. Ich vergaß, Dir zu ... ſonderbar beim Abſchied, 
aber bei der Eile und dem Lärm kam es mir aus dem Sinn 
. . . wunderbar zu denken, jo natürlich. . . zu ſprechen 
auf ſolche Entfernung. Und fo für jetzt nichts weiter von Dei ⸗ 
nem liebenden Weide Lucy Railton.“ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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der Thalſtraße deſchloſſen. Diefelbe hat ſich als dringend nothwendi 

erwieſen, da die an der Straße liegenden Grundſtücke in letzter Zell 
viel vom Grundwaſſer zu leiden haben. Man bofft, daß ſich das Waſſer 
aus den Kellern nach Anlegung des Kanals verziezen wird. Unterm 
17. ze bat die Verſammlung die unterirdiſche Entwäſſerung des auf 
der Bromberger Vorſtadt belegenen Wilhelm Auguſta⸗ Siechenhauſes 
durch Anſchluß an den nach der Weichſel führenden fiskaliſchen Ent⸗ 
wäſſerungskanal deſchloſſen und genehmigte beute den zu dieſem Zwecke 
mit der Militärbehörde abzuſchließenden Vertrag. Weiter genehmigte 
die Verſammlung die Zuſchlagsertheilung dei den Arbeiten des zweiten 
Lagerſchuppens, und zwar der Erd⸗, Zimmer⸗ und Schloſſerarbeiten an 
den Zimmermeiſter Ulmer mit 5 Prozent unter dem Koſtenanſchlage 
und der Dachdecker⸗ und Klempnerarbeiten an den Dachdeckermeiſter 
Höhle mit 38 Prozent unter dem Anſchlage. Die Zimmerardeiten für 
den Neubau des Artusbofes werden dem Zimmermeiſter Roggatz mit 
5 Prozent unter dem Koſtenanſchlag übertragen. Zum Schluß wurde 
der Etat der Kämmerei⸗Forſtkaſſe pro 1. Oktober 1889/0 derathen. 
Die Einnahmen für Nutz- und Brennholz find um 9425 M. höher, auf 
33743 M. veranſchlagt. Der an die Kämmereikaſſe abzuführende Ueber⸗ 
ſchuß beträgt 17100 M. gegen 9000 M. im laufenden Jahre. Hierzu 
ommt noch ein Ueberſchuß aus dem vorſtädtiſchen Wäldchen und den 
Kämpen von 4700 M. Für die Beſoldungen der Förſter werden, da 
. erhöht worden find, 865 M. mehr erfordert, als gegen⸗ 
wärtig. 


Militärifdes. 
= Vom 1. bayeriſchen Infanterieregiment wird der „Frankf. 
Zeitung“ aus München geſchrieden: Am Montag, 19. Auguſt rückte 
das Reg ment in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung (Tuchmontur, Helm, 
bepackter Torniſter, Spaten c.) morgens 6 Uhr aus und kehrte um 
312 Uhr zur Kaſerne zurück. Es war drückend heiß. Der erfte Mann, 
der austreten zu dürfen bat, war ein Einjährig⸗Freiwilliger. Ec wurde 
derb angefahren. „Natürlich ein Einjähriger, hieß es. Die Haupt⸗ 
leute machten daraufhin in ihren Kompagnien Folgendes bekannt: 
„Jeder Einjährige, der von nun ab austritt, muß zur Strafe dafür 
kaſerniren, weil anzunehmen iſt, daß er abends zu lange kneipt, über⸗ 
haupt einen liederlichen Lebenswandel führt, folglich den Strapazen 
nicht mehr gewachſen iſt. Jeder Gemeine, der austritt, darf aus den 
nämlichen Gründen die Kaſerne nicht mehr verlaſſen.“ Und die Fol⸗ 
gen dieſer Logik? Aus Furcht vor der angedrohten Strafe wagten 
die Leute es nicht mehr, ſich zum Austreten zu melden, ſie thaten mit, 
bis fie eben einfach nicht mehr konnten und zu Dutzenden ums 
fielen! Theilweiſe erholten fie ſich langſam wieder, fo daß fie zu 
Fuß nachhinken konnten, der größte Theil aber mußte mittels Sa⸗ 
nitätswagens nach der Kaſerne bezw. ins Lazareth gefahren 
werden. Ein Reſeroiſt der 7. Kompagnie, Familienvater, iſt in⸗ 
zwiſchen den Folgen des Hitzſchlages erlegen, mehrere andere 
liegen noch ſchwer darnieder. Angeſichts der ungewöhnlichen Stra⸗ 
pazen während der erſten drei Tage der vorigen Woche war vom Ge⸗ 
neralkommando für den vierten 7 geboten. Was geſchah im 
1. bayer. Inf.⸗Regiment? Man exerzier 
im Bataillon, nachmittags von 3—6 Uhr in der Kompagnie. 
Vorbereitung zum Offizier⸗Examen. Es hat ſich in den 
letzten Jahren als nothwendig herausgeſtellt, die Räumlichkeiten der 
beftehenden Kriegsſchulen zu erweitern, da dieſelden bei der ftetigen 
Zunahme von Offizter⸗Aſpiranten nicht mehr ausreichen. Da dieſe 
Erweſterung immerhin einer längern Zeit bedarf, jo hat, wie der 

Köln. Ztg.“ gemeldet wird, der Kaiſer genehmigt, daß ein Theil der 


vorbereiten kann. Dieſe Einrichtung ſoll zum 1. Oktober d. J. 
erſten Mal ins Leben treten; fie hat aber aufzuhören, ſoddld die ir 
weiterung der Kriegsſchulen durchgeführt ſein wird. 

— Zur Verhaftung des Wagenmeiſters. Bei der bereits 
gemeldeten Verhaftung eines Wagenmeiſters in Mainz ſoll e 8 


N „Jenny ſagt tg ed ändern, da es. 

als wenn es von mir käme. Geld ſehr knapp. 

55 e 8 : ſehr knapp. Ich wollte 
as war alles, und ſpärlich genug war, wie ich dachte, 

das Licht, das es auf das uns vorliegende Froblen mu, 

Onkel Lovedey überlas es dreimal oder viermal; dann faltete 

er den Brief zuſammen und ſchaute mich über die Brille an. 

„Du ſagſt, dieſer Kehlabſchneider — dieſer Rhodojani, wie 

er ſich nannte — ſprach Englisch?“ r 

„So gut wie wir. Er und der Andere redeten während 

ber ganzen Zeit englisch.“ 

„Hm! Und er ſprach auch von einer Jenny, nicht wahr?“ 


finden,“ als John Railton auf ihn losſtürzte.“ 

„Dann iſt es ſo klar wie der Tag, daß er Simon heißt 
und nicht Georgio. Und wenn ich je wettete (aber das ſei ferne von 
mir), würde ich meine Knöpfe dranſetzen, daß er ebenſowenig 
Rhodojani heißt wie ich Methuſalem.“ 

Er hielt einen Augenblick inne, in Gedanken verſunken, und 
fuhr dann fort: 5 

„Dieſe Lucy Railton iſt John Railtons Weib und führt 
eine Wirihſchaft, „Willkommen daheim!“ genannt, zu Plymouth. 
Simon, das heißt Rhodojani, war in Lucy Railton verliebt 
und ſein Benehmen beim Abſchied war ſeltſam, wie ſie ſagt; 
aber er gab vor, John Railtons Freund zu ſein, und muß 
nach dem, was Du ſagſt, einen erſtaunlichen Einfluß auf den 
Unglücklichen gehabt haben. Simon, erfahren wir, iſt ſehr 
federgewandt“ fuhr mein Onkel fort, nachdem er den Brief 
zu Rathe gezogen, „und ich ſehe hier das Wort „Büro“, was es 
wahrſcheinlich macht, daß er ein vk irgend welcher Art 
war, der zu irgend einem beitimmten 

Railton überredete, zu demſelben oder einem andern Zweck mit 
ihm zu gehen. Jedenfalls ſcheint es für Railton hohe Zeit ge⸗ 
weſen zu fein, fortzugehen, denn außer den Hinweiſen auf feine 
Trunkſucht, die mit Simons Worten auf dem Todtenfelſen im 
Einklang ſtehen, begegnen wir auch den bedeutungsvollen Worten 
„das Weſen“, Jasper, worin mir der beſtimmte Artikel nicht 
umſonſt gebraucht ſcheint.“ 

Onkel Lobedey ſtrahlte im ſtolzen Bewußtſein feines durch⸗ 
dringenden Scharfſinns. Er erwiderte meine bewundernde Auf⸗ 
merkſamkeit mit einer beſcheiden abwehrenden Handbewegung und 
räuſperte ſich dann geräuſchvoll wie einer, der einen Trumpf 
ausſpielen will. f 
„Wie ich ſage, Jasper, dieſer Menſch muß einen beſtimmten 
Zweck gehabt haben, der ihn aus dem Bureau auf die hohe 
See trieb — einen gewichtigen und nach dem, was wir von 
ihm wiſſen, unheiligen Zweck. Nun iſt die Frage, welchen? 
Wie Du ſagſt, beſchuldigte er auf dem Todtenfelſen John 


te vormittags von 38—311 


Portepétfähnriche ſich beim Truppentheil zum Ofſizier⸗ Examen 


„Er ſagte etwas da von, „Jenny würde nicht viele Verehrer 


weck zur See ging und 


haſt gethan, daß 


ſich der „Frankf. 4 5 zufolge darum handeln, daß der Wagenmeiſter 
dem Artilleriedepot Rechnungen für Waaren ausgeſtellt hat, die 
überhaupt nicht geliefert worden waren. Bei einer Durch⸗ 
ſuchung der Wohnung des Wagenmeiſters wurde eine Anzahl Ges 
ſchäftsbücher mit Beſchlag belegt. 


DI Der dreißigſte Vereinstag des allgemeinen 
Verbandes deutſcher Erwerbs⸗ und Wirth. 


ſchaftsgenoſſenſchaften. 
(Driginal⸗ Bericht der „Poſener Zeitung“) 


Königsberg, 28. Auguſt. 

Die 2. Hauptverſammlung des Vereinstages degann heute mit der 
Generaldiskuſſtion über die vom Anwalt vorgelegten Muſterſtatuten. 
Der Anwalt hat ſofort nach der am 11. Mai d. J. erfolgten Verkün⸗ 
digung des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes in den Blättern für Ge⸗ 
nafßenſchoftzweſen Probe» oder Muſterſtatuten zunächſt der Vorſchuß⸗ 
und Konſumvereine mit unbeſchränkter und deſchränkter Haftpflicht und 
zwar ohne Motive zum Abdruck gebracht. Dieſe Statuten ſind zu⸗ 
nächſt auf den Unterverbandstagen durchberathen. Später veröffent⸗ 
lichte der Anwalt auch die Statuten für die anderen Arten von Ge⸗ 
noſſenſchaften (Magazin, Rohſtoff⸗, Produktiv? und Baugenoſſen⸗ 
ſchaften). Von den meiſten dieſer Statuten find deſondere Abdrücke — 
von denen für Vorſchußvereine bereits eine verbefierte Auflage ver⸗ 
anſtaltet. In der Vorausſetzung, daß einzelne Statuten durchberathen 
und darüber Beſchluß gefaßt werden würde, hatte der engere Aus⸗ 
ſchuß einen Antrag geſtellt, der dahin lautet: 

Der Vereinstag wolle beſchließen: Den Genofſſenſchaften des 
Verbandes wird empfohlen, bei der durch das neue Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz gebotenen Reviſton der Statuten ſich nicht auf die wenigen durch 
das Geſetz erforderten Abänderungen zu beſchränken, ſondern nach An⸗ 
leitung der beſchloſſenen Muſterſtatuten eine durchgreifende Um⸗ 
änderung ihrer Statuten vorzunehmen. 

In der vom Anwalt Schenck eingeleiteten 1 Diskuſſion wur⸗ 
den von den Rednern Morgenſtern⸗ Breslau, Matthies⸗Stralſund, 
Dr. Glackemeyer Hannover, Stöckel⸗Inſterdurg, Dr. Schneider» 
Potsdam, Bröbft» München, Cramer Stendal und Quaſſowski⸗ 
Gumbinnen verſchiedene Anſchauungen über die Beſchaffenheit von 
Muſterſtatuten im allgemeinen und von dem vorliegenden im beſon⸗ 
deren ausgeſprochen und meiſt durch beiſpielsweiſe gemachte Aus⸗ 
ſtellungen an dem Entwurf belegt. Die Statuten des Anwalts find 
nach der Art und Weiſe der von Schulze⸗Delitzſch veröffentlichten 
Statuten eingerichtet. Sie enthalten viele Beſtimmungen des Geſetzes, 
an denen das Statut ſelbſt nichts ändern darf; ferner find auf⸗ 
enommen unterweiſende Belehrungen der Mitglieder, ſodann detail⸗ 
irte W über die Befugniſſe der einzelnen Vorſtandsmit⸗ 
glieder, die ſonſt auch in den betreffenden Inſtruktionen ſtehen. Die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten drehen ſich auch um die Frage, ob überhaupt 
allgemeine Mufterftatuten möglich oder ob fie für grofe und kleine 
Vereine deſonders zu entwerfen ſeien. Entgegen der Anſicht Mor⸗ 
genſterns und Matthies, die für kürzere Statuten find, hält 
Quaſſowski z. B. die Aufnahme von gewiſſen Geſetzesdeſtimmungen 
für ſehr erſprießlich, erachtet dagegen Geſetzesbeſtimmungen, die den 
Richter oder die Gläubiger belehren, für nicht ins Statut gehörig. 
Stöckel hält an einem Muſterſtatut, aus welchem ſich jeder Verein 
das für ihn paſſende ausſuchen kann, jeden Uederfluß für ein Kompli⸗ 
ment und nur das Fehlen von Nothwendigem für tadelnswerth. 
Andererſeits wird von Dr. Schneider die Veröffentlichung ohne 
Motive bemängelt. Auch über die Art und Weiſe der heutigen Ver⸗ 
bandlung — od man die einzelnen Beſtimmungen paragraphenweiſe 
diskutiren und durch Abſtimmung erledigen ſoll ꝛc. — find die An⸗ 
ſichten getheilt. Im Laufe der Diskuſſton werden verſchiedene Gegen⸗ 
anträge geſtellt. röbſt⸗ München beantragt, auf die Beſchlußfaſſung 
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zu verzichten und nach der Spezialdiskuſſion eine fünfgliederige Kom⸗ 
miſſion zu wählen, die in Gemeinſchaft mit dem Anwalt entweder 
noch in Königsberg oder ſchleunigſt in Berlin die Statuten unter 
Berückſichtigung der gemachten 9 noch einmal einer 
Reviſion und Neuredaktion unterziehen fol. orgenſtern beantragt, 
aus dem Antrage des engeren Ausſchuſſes die Worte: „nach Anleitung 
der beſchloſſenen Muſterſtatute“ zu ſtreichen und ſo jede Bezugnahme 
auf die Muſterſtatuten fallen zu laſſen. 

Nachdem die übrigen Anträge zurückgezogen find, wird ſchließlich 
dieſer Antrag von Morgenſtern und ſodann der demgemäß geänderte 
Antrag des engeren Ausſchuſſes angenommen. Damit war die Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die vorgelegten Einzelſtatuten abgelehnt. Die 
Spezialberathung derſelben dahingegen für nothwendig erklärt. 

Die bisherigen Gegenſtände gehörten zu den gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten aller Genoſſenſchaften. Man ging nun über zu den An⸗ 
gelegenheiten der Kredit⸗Genoſſenſchaften und insdeſondere zur 
Spezialdiskuſſton über das Muſterſtatut dieſer Genoſſenſchaften. Es 
wurden von den einzelnen Rednern ſehr verſchiedene Punkte 1 155 
An der Debatte betheiligten ſich Matthies ⸗Stralſund, Quaſſowski⸗ 
Gumbinnen, Weickert⸗Hildburghauſen. Direktor Hein⸗Landsberg 
a. W., Verbandsdirektor Diels⸗Kaſſel (Heſſiſche Kredit⸗Genoſſenſchaf⸗ 
ten), Pariſius⸗Berlin und Dr. Schneider⸗ Potsdam. Auf die ge⸗ 
machten Ausſtellungen erwiderte in der Regel der Anwalt jelbft. 
Unter anderem gaben dazu Anlaß die Fragen: ob die Ausſchließung 
der Mitglieder durch die Generalverſammlung geſchehen muß (dagegen 
Heine und Weickert), ob und in welchen Fällen fie vom Vorſtande 
beantragt werden muß (Statut) oder nur e werden kann 
(Quaſſowski), ob dem Aufſichtsrath alle Bürgſchaftsleiſtung verboten 
werden ſoll (Statut: dagegen Quaſſowski), od Spezialreſervefonds im 
Statut vorzuſehen find (Dr. Schneider und Weickert: dagegen 
Statut des Anwalts). Gegen die vom Allgemeinen Vereinstage früher 
beſchloſſene 1 daß die Vorflandsmitglieder neben einem 
auskömmlichen ae ehalte noch eine mäßige Tantleme vom Ge⸗ 

ſchäftsgewinn erhalten follen, wendet ſich Namens des preußiſchen Ver⸗ 
dandstages Quaſſowski⸗Gumdinnen, welcher nur das feſte Gehalt 
als Regel beſtimmt wiſſen will. Gegen die in den gemeinſchaftlichen 
Sitzungen des Aufſichtsrathes und Vorſtandes üblichen kopfweiſen Ab⸗ 
ſtimmungen wendet ſich unter Bezugnahme auf die Verhandlungen des 
preußiſchen Verbandstages Pariſius⸗ Berlin, während Dr. Schneider 
10 1 Modus vertheidigt und der Anwalt auch beides für zu⸗ 
g erklärt. 

Große Heiterkeit erregte es, als der Verbandsdirektor Diehls⸗ 
Kaſſel die Beſtimmung anfacht, wonach bei der in einem Wahlgange 
ftattfindenden Wahl von mehreren Auffichtsrathsmitgliedern durch die 
Generalverſammlung — falls mehrere Perſonen, als zu wählen find, 
die abſolute Mehrheit erhalten, diejenigen Ge find, welche die 
meiſten Stimmen erhalten haden; er bezweifelte nämlich die kalkula⸗ 
toriſche Möglichkeit eines ſolchen Wablergebnifies. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

»Ein eigenthümliches Verfahren, mit Kundinnen umzugehen, 
ſcheint ver Zahntechniker Carl Quandt in Berlin zur Anwendung 
zu bringen, welcher am Mittwoch wegen Mißhandlung vor der 91. 
Abtheilung des Berliner Schöffengerichts ſtand. Als Belaſtungszeugin 
trat ein Fräulein Sahlmann gegen ihn auf, die ihre Erlebniſſe in dem 
Zahn⸗Atelter, welchem der Angeklagte als Geſchäftsführer vorſtand, 
folgendermaßen schilderte: An einem Maitage d. J. ſei fie zu dem 
Angeklagten gekommen, um ein reparirtes Gebiß wieder abzuholen. 
Daſſelbe babe, trotz wiederholter Verſuche, nicht paſſen wollen und 
ſchließlich babe ſte den Verdacht ausgeſprochen, daß die Zähne ver⸗ 
tauſcht worden ſeien. Hierüber ſei der Angeklagte ſehr döſe geworden 
und habe ſie aufgefordert, noch einmal Platz zu nehmen, um noch einen 
Verſuch zu machen, das Gebiß in eine paſſende Lage zu bringen. 
Ahnungslos ſei ſie der Aufforderung gefolgt, kaum hade ſte aber ge⸗ 
feffen, als der Angeklagte ihr ein Baar Ohrfeigen verſetzte, die außer⸗ 


Railton, daß er einen gewiſſen letzten Willen im Beſitz hätte. lich ſein; und meiner Anſicht nach beweist dieſer Brief fo ziem⸗ 


Dein Vater verließ England mit einem letzten Willen in ſeinem 
Beſitz. Das iſt, gelinde geſagt, eigenthümlich — ſehr eigen» 
thümlich; aber ich ſehe nicht, wie wir das mit Simons plötz⸗ 
licher Vorliebe für die See verknüpfen ſollen, denn wie Du 
weißt, kann er unmöglich von Amos Trenoweihs letztem Willen 
gehört haben.“ ! 

„Du und Tante waren die einzigen Menſchen, denen Vater 
davon ſagte.“ 

„Ganz recht; und da Dein Vater (nichts für ungut, Jas⸗ 
per) nicht als Narr zur Welt kam, ſchrie er natürlich nicht 
ſeine Abſicht auf den Straßen von Briſtol aus, als er ſich ein⸗ 
ſchiffte. Immerhin iſts eigenthümlich. Dein Vater ſegelte von 
Plymouth ab, und dieſe beiden Schurken ſegelten von Plymouth 
ab — darin iſt nun nichts Beſonderes, denn Hunderte ſegeln 
allwöchentlich aus dem Sund hinaus, und wir haben keinen 
Anhaltspunkt, der zeigte, wann Simon und John ſich einſchifften 
— es mag vor Deinem Vater geweſen ſein. Aber ſieh her, 
Jasper, was ſagſt Du dazu?“ 

Ich beugte mich eh ben Brief und las: „Er jagt, Du 
.. Woge. 

„Nun, Onkel?“ 
„Nun, mein Junge, was ſagſt Du dazu?“ 

„Ich kann nicht klug daraus werden.“ 

„Richt? Du ſiehſt das allein ſtehende Wort „Woge?“ 


Ja. 

„Wie hieß das Schiff, in dem Dein Vater abfegelte?* 
„Goldene Woge.“ 

„Goldene Woge — das iſt. Nun, was ſagſt Du jetzt 
“ 


dazu? 

Mein Onkel lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſah 
mich über die Brille an mit der Miene eines Mannes, der 
ſeinen Trumpf ausgeſpielt hat und deſſen Wirkung abwartet. 
Ein gewiſſes Bewußtſein des Verdienſtes und Erwartung der 
lobenden Zuſtimmung beſeelte ſeine Perſon; ſeine Folgerungen 
verblüfften, und er ſah es — nicht ohne Vergnügen. Nachdem 
er einige Zeit auf meine Antwort gewartet, fügte er hinzu: 

„Ich kann natürlich Unrecht haben, aber eigenthümlich iſts. 
Ich glaube mich aber nicht zu irren, wenn ich beachte, was es 
beweiſt. Es beweiſt erſtens, daß dieſe beiden Schurken — denn 
Schurken waren ſie Beide, ſo müſſen wir ſchließen, trotz John 
Railtons traurigem Ende — es beweiſt, ſage ich, daß dieſe zus 
gleich mit Deinem Vater abſegelten. Sie kommen mit ihm 
eim, leiden Schiffbruch, und man findet Deines Vaters Leiche 
— ermordet. Alle Anzeichen — geringfügige, aber doch be ⸗ 
achtenswerthe Anzeichen — deuten auf he hin. Wenn nun 
bewieſen werden könnte, daß ſie bei oder vor der Abfahrt von 
Deines Vaters Vorſatz wußten, ſo würde uns das ſehr behilf⸗ 


lich, daß eine Ruchloſigkeit irgend welcher Art die Urſache ihrer 
Abreiſe war. Was meinst Du?“ 

Onkel Lovedey räuſperte ſich und ſah mich wieder voll 
Stolz auf ſeine Diagnoſe an. Es folgte eine Pauſe, nur unter⸗ 
brochen von Mrs. Busvargus Plätſchern in der Küche. Dann 
rief mein Onkel: a 

„Gütiger Himmel! nimmt die Frau Sturzbäder? Komm, 
Jasper, was meinſt Du?“ 

„Ich glaube, es iſt das Beſte, wir ſehen in dem zinnernen 
Käftchen nach“, ſagte ich. 

„Bei Gott, der Junge hat doch etwas Grütze! Das hatte 
ich rein vergeſſen.“ 

Das Käſtchen war etwa ſechs Zoll lang, vier Zoll breit 
und ebenſo tief. Das Zinn hatte infolge der Einwirkung des 
Salzwaſſers den Glanz verloren, aber der Deckel war ſtraff 
angedrückt und mit Schließband und Vorſteckſtift befeſtigt. Onkel 
Lovedey zog den Vorſteckſtift heraus und hob mit einiger 
Schwierigkeit den Deckel. Drinnen lag ein feſt zuſammenge⸗ 
rolltes Bündel Papiere, anſcheinend unbeſchädigt. Dieſe zog er 
heraus, glättete ſie ſorgfältig und öffnete es. 

Wie ſeine Augen auf die Schrift fielen, ließ er ſeine Hand 
a und ſank, ein Bild des Staunens, in feinen Stuhl 
zurück. 

„O mein Gott!“ 

„Was iſts denn?“ 

„Es iſt Deines Vaters Handſchrift!“ 

Ich betrachtete dieſen letzten von der See ausgeworfenen 
Zeugen und las: „Tagebuch Heſekiel Trenoweths aus Lantrig.“ 


Achtes Kapitel. 


Enthält den erſten Theil von meines Vaters Tagebuch, der ſeine 
Unterredung mit Elihu nt und meines Großvaters 
a rift. 


Es war wirklich meines Vaters Tagebuch, das uns auf }o 
wunderbare Weiſe aus der See gerettet wurde. Wie wir da⸗ 
ſaßen und dieſen lebloſen Zeugen anblickten, waren unſere Herzen 
von derſelben hohen Ehrfurcht vor einer allſehenden Vorſehung 
ergriffen. Vor weniger als vierundzwanzig Stunden hatte man 
meinen Vater todt über meines Hauſes Schwelle getragen, und 
letzt war ſeine Stimme aus der Stille einer anderen Welt ge⸗ 
kommen, um das Geheimniß ſeines Todes zu verkünden. Es 
dauerte einige Minuten, bis Onkel Lovedey die Herrſchaft über 
die Sprache ſo weit zurückgewann, daß er die koſtbare Hand⸗ 
ſchrift laut vorleſen konnte. Die überraſchende Geſchichte lautete 
in meines Vaters ſchlichter Sprache, die von keiner Kunſt ver⸗ 
N mit keinen gewählten Ausdrücken aufgeputzt war, 
wie folgt: 


ordentlich kräftiger Natur geweſen ſein müſſen, denn nach dem drt 
lichen Atteſt hat die Geſchlagene eine dicke Wange und mehrere blalle 
Per gehabt. Die Miß handelte ſtürzte hinaus und eilte zur Polizei. 

er Angeklagte behauptete dagegen, die Zeugin müſſe an Halluzine 
tionen leiden, er habe gar nicht daran gedacht, fie zu ſchlagen. Aller- 
dings babe er den erwähnten Verdacht energiſch zurückgewieſen und 
bierüber ſei die Zeugin fo erregt geweſen, daß fie fi ſchleunigſt ent 
fernte. dabei müſſe fie mit dem Geſicht gegen eine offen fiebende Thul 
1 ſein. Es trat aber noch eine gute Zeug in auf, welche 
hnliche Proben von der Schlagfertigkeit des Angeklagten erhalten 
hatte. Da dieſer Fall bereits zwei Jahre zurück lag und ein Straf 
antrag nicht geſtellt war, ſo diente er nur dazu, die Glaubwürdigkeit 
der Norzeugin zu bekräftigen. Die letzte Zeugin, ein Fräulein Wal“ 
ther, bekundete, daß ſie damals, angelockt durch ein Schild, welches 
„ſchmerzloſes“ Ausziehen ven Zähnen verſprach, das Atelier des A 
geklagten beſucht habe, um von einem kranken Zahne befreit zu mer 
den. Der Angeklagte habe verſchiedene vergebliche Verſuche gemacht, 
wodei ſie Höllenpein ausſtand. und als ſie ſchließlich durch das ſtarle 
Drücken mit nem Kopfe gegen die Stubllehne dieſelbe zerbrach, erhielt 
ſie unter Schimpfworten von dem hinter ihr ſtehenden Angeklagten ein 
paar ſo gewaltige Ohrfeigen, „daß ihr das Feuer aus den Augen 
ſpritzte“. Dieſe Art der „Behandlung“ habe He ſchleunigſt zum Alte! 
lier birausgejagt. Der Angeklagte wollte ſich dieſes Vorfalles nicht 
mehr entfinnen können. Der Gerichtshof ſchenkte den Zeuginnen 
Glauben und nur mit Rückſicht darauf, daß die zuerſt Vernommene 
ihn in feiner Geſchäftsehre beleidigt hatte, wurde wegen dieſes Falle; 
an rg Geldſtrafe von nur 10 Mark oder 2 Tage Gefän gn 
erkannt. 


gen Sommer lernte fie den Angeklagten kennen, glaubte feinen Liebes, 
ſchwüren und verlobte ſich mit ihm. Sie beſaß ein kleines Heirathsgu 
r SEE EEE BEST ͤ;¶‚—ͤ—rZß % u 
„23. Mai 1848. — Nachdem ich in Gehorſam gegen die 
Beſtimmungen in meines Vaters letztem Willen Mr. Elih 
Sanderſon im Dienſte der Oſtindiſchen Kompagnie in deren 
Hauptamt zu Bombay aufgeſucht und von ihm eine etwas 
eigenartige Mittheilung in meines Vaters Haadſchriſt empfangen 
habe, erachtete ich es für gut, einen kurzen Abriß derſelben wie 
der wichtigeren Ereigniſſe meiner Reiſe zuſammenzuſtellen, nicht 
nur, um ſpäter mein eigenes Gedächtniß aufzufriſchen, wenn es 
mir vergönnt iſt, meine Tage zu Lantrig in Frieden zu enden, 
ſondern auch hiezu gezwungen durch gewiſſe ſonderbare, in jener 
Mittheilung enthaltener Andeutungen. Dieſe Andeutungen 
ſcheinen, obgleich ich ſelbſt keinen Grund dafür ſehen kann, auf 
eine ſchwere leibliche oder geiſtie Gefahr hinzuweiſen, und 
deshalb iſt es offenbar meine Pflicht, da ich ein geliebtes Weib 
und ein Söhnchen daheim zurücklaſſe, derart Vorſorge zu treffen, 
damit die göttliche Vorſehung im Falle eines Unfalls oder Un⸗ 
glücks wenigſtens von mir ein Mittel erhalte, meine Lieben 
von meinem Schickſal zu unterrichten. Aus dieſem Grund be⸗ 
daure ich den Mangel an Vorausſicht, der mich hinderte, von 
allem Anfang an einen ſolchen Bericht zu beginnen; aber ſoweit 
ich es beurtheilen kann, iſt meine Reiſe bisher glücklich und 
ereignißlos geweſen. Nichtsdeſtoweniger will ich kurz nieder⸗ 
ſchreiben, was ich für bemerkenswerth halte an Exeigniſſen, die 
vor meiner Landung zu Bombay vorfielen, und hoffe, daß nichts 
Wichtiges meiner Beachtung entgangen iſt.“ 
Fortſetzung folgt.) 


** P. 
Mit 600 Illuftrationen von A. Greil und A Sch 
Bin den, Lexikon⸗Oktav, à 50 Pf. 


„Der Zillacher Anderl“, „Der Pfarrer von 


von 1200 Mark, welches aus einer Erbſchaft ſtammte und dei der 
Sparkaſſe ihres Heimathsortes angelegt war. Ihr Bräutigam wußte 
fte zu überreden, das Geld zu kündigen und ihm anzuvertrauen. Der 
Hochzeitstag war auf den erſten Oktoder feſtgeſetzt und wollte der An⸗ 
geklagte ſchon vorher eine ſelbſtändige Schuhmacher⸗Werkſtatt mit dem 
Gelde einrichten. Er that dies auch, und veranlaßte feine Braut außer» 
dem, ſchon vor der Hochzeit die Wohnung mit ihm zu theilen. Der 
1. Oktoder kam, der Angeklagte machte aber keine Anftalten, fein Wort 
einzulöſen, er wußte vielmehr dem Drängen ſeiner Braut und deren 
Angehörigen allerlei leere Ausflüchte entgegenzuiegen. Da erhielt die 
Zeugin eines Tages von ihrem Vater eine Nachricht, die ſie faſt zu 
Boden ſchmetterte. Der 3 war längſt verheiratbet, er 
hatte Frau und Kind, das Midchen ſollte ihn unter der Androhung, 
ſonſt von ihren Eltern verſtoßen zu werden, ſofort verlaſſen. Es ſtellte 
ſich heraus, daß der Singelante die 1200 Mark der Zeugin längſt ver» 
wirthſchaftet hatte, es war nichts mehr zu retten. Die Zeugin machte 
aber noch andere nicht minder traurige Entdeckungen. In der Küche 
hatte fie einen verſchloſſenen Koffer aufbewahrt, den fe wie einen bes 
ſonderen Schatz bütete, er darg Wäſche und Stoffe, deren fie bei der 
Gründung des Hausſtandes bedurfte. Sie fand den Koffer leer, der 
Angellagte batte das Schloß erbrochen und den Inhalt verkauft. 
Selbſt der Verlobungsring, den er feiner Braut geſchenkt — von 
ibrem Gelde — hatte er nedſt einem anderen ihr gehörigen Ring 
heimlich an ſich genommen und zum Trödler getragen. Vollſtändig 
arm und gebrochen mußte die Unglückliche das Vaterhaus aufſuchen, 
und dadei war das Verhältniß nicht ohne Folgen ge⸗ 
blieben. Der Gerichtshof war mit dem Staatsanwalte der Anſicht, 
daß den Angeklagten, der die allerdings zu große Vertrauensſeligkeit 
der Zeugin in ſo unverantwortlicher Weiſe gemißdraucht, eine ſchwere 
Strafe treffen mußte, und es wurde nach dem Aatrage auf eine 
Juchthausſtrafe von dreieinhalb Jahren, auf fünf Jahre 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht erkannt. 

* Ungerechtfertigte Beſchuldigung. Vor einiger Zeit wurde 
der bisher undeſcholtene 18jährige Graneurlebrling Karl Fricke in Berlin 
wegen verſuchten Straßenraudes von der zweiten Strafkammer 
des berliner Landgerichts I. zu einer Gefängnißſtrafe von vier 
Monaten verurtheilt. Zwei Damen traten als Hauptbelaſtungszeugen 
auf. Sie bekundeten, daß fie in der Mittagsſtunde des 22. Januar 
vor der Singakademie dem Fricke begegnet wären und dieſer habe im 
Vordeigeden plötzlich nach dem Portemonnai gegriffen, welches eine 
von ihnen in der Hand trug. Der Beſchuldigte betheuerte dagegen uns 
abläfftg feine Unſchuld, es ſei an jenem Tage etwas glatt geweſen und 
er ſei, im Begriff, den Damen auszuweichen, ausgeruiſcht. Hierbei habe 
er unwillkürlich mit den Händen um ſich gegriffen. um ſich zu halten 
und ſei vielleicht mit der Dame in einer Weiſe in Berührung gekommen, 
die den Verdacht des Diedſtahls in ihr entſtehen ließ. Der Gerichtshof 
hielt den Angeklagten auf Grund der fo außerordentlich deſtimmten 
Ausſagen der beiden Damen für überführt. Jetzt hat der Vertheidiger 
das Wiederaufnahme⸗Verfahren erwirkt und den Antrag auf ſo⸗ 


fortige Haftentlaſſung des Fricke geſtellt. Der Vertheidiger hat unter 
Beweis geſtellt, daß eine der Damen an Morphiomanie leidet und 
in Folge deſſen hochgradig nervös und zu Uedertreibungen 
geneigt ift. Es find außerdem noch mehrere Entlaſtungspunkte geltend 
gemacht worden, welche das Wiederaufnahmeverfabren als gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen. 


Zuriſtiſches. 

* Vertragswidtrig ausgefüllter Blankowechſel. Ueber» 

gen Jemand einen von ihm in blanco unterzeichneten (acceptirten) 

echſel feinem Gläubiger mit der vertraglichen Abrede, daß der Wechſel 
in beſtimmter Weiſe (nach Höhe des Betrages, Fälligkeitstermin u. . w.) 
ausgefüllt werden ſolle und der Gläubiger bewirkt demnächſt die Aus» 
füllung in vertragswidriger Art, ſo wird hierdurch der Wechſel in 
der Hand dieſes Gläudigers nicht ohne weiteres hinfällig, derſelbe 
kann den Wechſel vielmehr immer noch inſoweit geltend machen, als 
der Wen ſelinhalt der getroffenen Vereindarung entſpricht. — Urtheil 
des Reichsgerichtes vom 15 Mat 1889. 

** Unfall auf dem Wege zur Arbeit. Ein Arbeiter, welcher 
der Unfallsverſicherung angehörte, war von ſeinem Brotherrn abgeſandt 
worden, um eine Vermeſſung vorzunehmen Faſt am Ziele ſeines 
Weges, als er ſich bereits anſchickte, ſeinen Auftrag auszuführen, ver⸗ 
unglüdte er durch Hinfallen auf dem mit Glatteis bedeckten Wege und 
zog ſich dabei eine Verletzung zu, die ihm für immer einen Theil ſeiner 
Arbeitsfähigkeit entzog. Er deanſpruchte in Folge deſſen die Unfalls⸗ 
rente von der betreffenden Genoſſenſchaft, letztere aber lehnte den Ans 
ſpruch ab, indem fie ſich auf die Rechtſprechung des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes bezog, inbalts deren ein Unfall, welchen ein Arbeiter auf dem 
Wee zu feiner Arbeit erleidet, als entſchädigungsberechtigt nicht 
zu erachten iſt. Das Reichsverſicherungsamt har nichtsdeſtoweniger dem 

rbeiter die Unfallsrente zugeſprochen unter folgender Begründung: 
Die verſicherungaberechtigte Thätigkeit eines Arbeiters beginnt aller» 
dings erſt mit dem Augenblicke, in welchem derſelbe ſeine Beſchäftigung 
an der Betriebsſtelle im Intereſſe feines Arbeitsgebers aufnimmt und 
damit in den Bereich des Betriebes eintritt. Danach iſt die Zurück⸗ 
legung des Weges zur Arbeitäftätte zwar eine durch den Betrieb ver» 
anlaßte Handlung, fte fällt aber nicht in den Betrieb ſelbſt hinein. 
Auf dieſer ägung beruht es, daß Unfälle, die ein Arbeiter auf 
dem Wege zur Arbeit erlitten hat, für nicht verſicherungsberechtigt er» 
achtet worden find. Mit dieſem Grundiage ſteht aber auch die gegen. 
wärtige Entſcheidung deshalb nicht in Widerſpruch, weil der Arbeiter 
den Gang, auf welchem er verunglückte, nicht zu dem Zwecke. um an 
der Betriebsſtätte ſeine Arbeit zu deginnen, ſondern in Veranlaſſung 
und im Intereſſe des Betriebes zufolge Auftrages feines Dienſtherren 
unternommen hatte. Es ift demſelben danach während einer Be, 
triebs handlung der Unfall dußeftohen, fo daß bier die Rentenderechti⸗ 
gung Platz greifen muß. Gleſchermaßen ift dann auch die Rentende 
kechtigung für einen Jau zuerkannt worden, in welchem ein Drain⸗ 
Techniker verunglückte, als er mittels eines Belozipedes, auf Anordnung 
des Betriebsunternehmers, von dem Geſchäftszimmer aus ge Arbeits⸗ 
ſtätte fuhr, um dort die ihm obliegende Ueberwachung der Drainirungs⸗ 
arbeiten zu bewirken. 


Verſicherungsweſen. 

= Die Lebensverſicherungs » Geſellſchaften find weht noch 
nie von einer ſo tiefgehenden Bewegung ergriffen geweſen, wie es in 
jüngſter Zeit durch das ſogenannte Unanfehtbarleitspringip und 
durch die Kriegsverſicherung geiheben iſt. In beiden Angelegen⸗ 
‚beiten bat, wie es nach ihrer Stellung als der älteſten und größten 
Deutichen Geſellſchaft an und für ſich ſchon nicht anders ſein konnte, 
die Pebensperſicherungsbank in Gotha die Konkurrenz ſowohl 
wie die Fachpreſſe in ganz deſonderem Maße deſchäftigt. Während die 
Gothaer Bank in der durch die alte Sage: Geſellſchaft entfeſſelten 
Unanfechtderkeitsbewegung eine ſtreng ablehnende Haltung eingenom⸗ 
men bat, iſt fie in der unftreitig wichtigſten Frage der modernen & 
verſicherung, der Kriegsverficherung, bahnbrechend vorgegangen und hat 
durch die hierin an den Tag gelegte Liberalität fait edenſo ſehr den 
Vorwurf der Hypercoulanz gegen ſich herausgefordert, wie ſie vordem 
wegen ihrer Weigerung, der Unanferhtbarteitäbemegung ſich anzuſchlie⸗ 
ßen, als altersſchwach verſchrieen worden war. Dieſe Angriffe haben 
die Veranlaſſung gegeben zu einer größeren Publikation des Direktors 
der Gothaer Bank. n Br. jur. Gottlob Schneider welche unter 
dem Titel „Konkurrenz und Reklame in der deutſchen Ledens⸗ 
verſicherung“ dei dr. Andr. Perthes in Gotha erſchienen iſt. 
Das Buch enthält manches duntle Blatt aus der Geſchäftsgebahrung 
jener gottlob nicht en n Winkel- und Repolverpreſſe, die ihre 
„Nahrung“ nicht in dem ſucht, was fie veröffentlicht, ſondern in dem, 
was fie nicht veröffentlicht, und ſtellt damit eine ganze Anzahl der 


ebens · 


gegen die Bank gerichteten Angriffe in ein recht grelles Licht. Auch 
die in reſpektablerem Gewande einhergehenden Vorwürfe gegen die 
Bank erſcheinen in zum Theil recht unverthetlbafter Beleuchtung, und 
wenn nicht andere Motive Mancherlei erklärten, würde man ſtaunen 
müſſen über den Mangel an Logik, welcher einer großen Zahl der 
gegen die Bank ins Feuer geführten Argumente anhaftet. Nicht nur 
den Fachmännern und Volkswirthen, auch den Laien, welche ſich für 
die wichtige Angelegenheit intereſſiren, iſt die Lektüre des Schneider⸗ 
ſchen Buches auf das Angelegentlichſte zu empfehlen. 


Bäder und Sommerfriſchen. 

„ Büſum. Unſer Nordſeebad hat in überraſchender Weiſe in Dies 
ſem Jahre an Frequenz zugenommen. Alle Hotels und Privatwob⸗ 
nungen waren im Juli beſetzt. Die Folge davon war, daß ſeitens 
Hamburger Kapitaliften ein alter Gaſthof für 24000 Mark angekauft 
wurde, der womöglich dis zur nächſten Saiſon zu einem Hotel I. Ran⸗ 
ges umgebaut werden ſoll. Ein anderer Spekulant hat bereits meh⸗ 
rere Bauplätze für die Errichtung von Logirhäuſern angekauft. Da 
außerdem noch eine ganze Reihe von Privatwohnungen im Bau be⸗ 
griffen iſt, fo ſehen wir einem großen Aufſchwung unſeres Bades ent⸗ 
gegen. 

... TFTPTVTPVPPPVPVPVVVVVVPVpVVVPVVVPT ANESTE ORTE 
Jandwirthſchaſtliches. 
(Nachdruck verboten.) 

— Das Umbrechen der Stoppeln. Die Vortheile, welche das 
Schälen der Getreideſtoppeln unmittelbar nach der Ernte gewährt, ſind 
fo bedeutende, daß daſſelde von keinem Landwirth unterlaſſen werden 
ſollte. Das Gedeihen der Ackerpflanzen iſt nicht ſowohl abhängig von 
der chemiſchen, als ganz deſonders von der phyſtlaliſchen Beſchaffenheit 
des Bodens. Denn wenn der Boden die nöthigen Nährſtoffe enthält, 
ſo kommt es darauf an, durch praktiſche Beardeitung die richtige Boden⸗ 
gahre biezuſtellen, was ſpeziell durch flache Bodenbearbeitung am 
zweckmäßigſten zu erreichen ift. Nur eine tiefe Furche iſt nöthig, und 
erreicht man die eigentliche Bodengahre durch flache 8 
Ganz beſonders geeignet zur Herſtellung ſowohl der Bodengahre als 
auch zur Vertilgung faſt aller Unkräuter, deſonders der Quecken, hat 
ſich das Schälpflügen der Getreideſtoppeln ſobald als möglich nach 
der Ernte erwieſen. Durch das Schälen der Stoppeln unmittelbar 
nach der Aberntung mit ſcharfen, sfichergehenden Schälpflügen werden 
Quecke und alle Unkrautſämereien, welche unter dem Getreide gereift 
und auf den Boden gefallen find, zum Aufgehen gebracht. In voll⸗ 
kommener Weiſe iſt dies zu erreichen; wenn die Schälfurche . 
fein geegat wird. Eine Bodenbereicherung und vollkommenere Erzeu⸗ 
gung von Bodengahre wird durch das Eſnſäen von Rüdſen oder Senf 
durch die darauf folgende Bodendeſchattung dewirkt. Giebt man nun 
vor Winter die eigentliche tiefere Saatfurche, fo hat man damit er» 
reicht: das nöthige Adſterben der Quecken, Vertilgung der inzwiſchen 
aufgegangenen Unkräuter und eine Gründüngung, welche ſämmtlich das 
möglichſt ſichere Gedeihen der Frühjahrsſaat bewirken. Man wird 
deim Pflagen der Winterfurche finden, daß der Boden im Untergrunde 
völlig gelockert und für das Gedeihen der Pflanzen vortrefflich zube⸗ 
reitet erſcheint. Dieſer Zuſtand des Ackers iſt haustſächlich dadurch er⸗ 
zeugt, daß der im Laufe des Sommers erhärtete Boden dem Zutritt 
der 51 e, und gewiſſermaßen mit einer Decke überzogen 
worden iſt. 


Handel und Verkehr. 
Berlin, den 29. Auguft. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
Not. o.? Not. v. 28 
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Konſolidirte 48 Anl. 107 101107 10 Poln. 55 Pfandbr. 63 50 63 60 
Poſ. 49 Pfandbriefe 101 401101 60 Poln. Liqud.⸗Pfobr. 57 80 58 — 
Po. 348 Pfandbr. 101 101 25 Ungar. 40 Goldrente 85 400 85 50 
Bol. Rentendriefe 105 201105 30 Dei. Krev Akt. S182 30|163 20 
171 8 1171 60 | Seſtr. fr. Staatsb. S8 97 50 96 80 


Oeſtr. Silberrente 72 72 60 Lombarden = 50 — 49 80 
Auf. Banknoten 210 801211 60] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — — ſchwach 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 103 60102 90 
Mainz Ludwighf. dto. 124 100124 10 
Mariend. Mlawka dto 67 25 66 90 
Mekl. Franzb. Friedr. 164 201164 50 
Warſch⸗Wien. E. S. A218 50/219 — 
Galizier E. St. Akt. 84 10 84 40 
Ruff 4g konſ. Anl. 188 91 75 91 80 
dto. 65 Goldrente 113 75113 50 
dto. a Drient. Anl. 64 65 10 


Poſ. Provinz. B. A 116 80116 80 
Landwirthſchft. B. A.— —— — 
Poſ. Spiitfabr. B. A.— —— — 
Berl n 801179 50 
Deutſche B. Akt. 172 25/172 40 
Diskonto Kommandit235 90/236 — 
Königs⸗u. Laurahütte!48 101149 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 101 501101 75 

nowrazl. Steinſalz 52 50 63 — 


dto. Präm.⸗Anl. 1866162 101162 25 Schwarzkopf 29 — 292 — 
N Rente 93 501 93 70 | Bochumer 216 10/216 10 
um. 6$ Anl. 1880106 90|106 Gruf — 276 25 


90 on 274 
Nachvörſe: Staatz bahn 97 30 Kredit 162 20 Diskonto⸗Kom. 23580 
Rufftiche Noten 210 50 (ultimo) 


” Berlin, 28, Auguſt. [Konkurs⸗ Nachrichten.] In dem 
Konkurſe über das Vermögen des Zimmermeiſters Auguſt Pagels 
hier wurde im erſten Termin dem Verwalter Sieg in dem Rechts⸗ 
anwalt Oberski, Königſtr. 27, Schloſſermeiſter Demuth, Alt⸗Moadit 38 
und Glaſer Silderſtein, Fürſtenwalderſtr. 17, ein Gläubigerausſchuß 
ur Seite gestellt und dem Kridar die deantragte Kompetenz warst ge 

ie Höhe der den wenigſtens 12 380 M. betragenden Forderungen in 
Ausſicht ſtehenden Dividende konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. — 
Konkurs iſt eröffnet Über das Vermögen des Kaufmanns Max Weiß, 
Firma Welß u. Beer bier, Unter den Linden 50, Wohnung Kronenſte. 
7. Konkursverwalter ift der e gr Fiſcher, Alte Jakobſtr. 172, 
Anmeldefrift 6. November. Termin 13. September er. — Der Kon⸗ 
kurs über das Vermögen des Kaufmanns Siegfried Krakauer, in 

irma Modern u. Krakauer iſt durch einen rechtskräftig beſtätigten 

Mord beendet. B. T. 

2 Nentomiſchel, 28. Auguſt. [Hopfendericht.] Der ſehr be 
deutende Preisrückgang, der ſich in den letzten Tagen auf dem Hopfen⸗ 
markte in Nürnberg bemerklich machte, hat am biefigen Platze auf den 
Verkehr im Hopfengeſchäfte und auf die Preiszahlung ſehr nachtheilig 
eingewirkt. Die biefigen Händler, ein noch weiteres Zurückgehen der 
Preiſe defürchtend, verhalten ſich jetzt größtentheils abwartend oder 
Sale nur das Produkt, wenn es ihnen gegen Angebote in a en 
Höhe üderlaſſen wird. Für Hopfen beiter Güte und Farbe bemilligte 
man vorgeftern und geſtern höchſtens 60 —75 N., für Waare mittlerer 


N., alter gelber 16,40 — 17,50 


50 M., neuer 


Mark. — Lupine n in feſter e per 100 
00 dis 11,50 Mark, blaue 


700 Kilogr. 14.00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Qelſaaten ſchwach er 
Umſatz. — Schlaglein mehr zugeführt. — Pro 100 Kilogramm 
netto in Mark und Pfennigen: Schlagleinſgat 22,50 — 21.50 dis 
19,50 M., Winterraps 32,20 —30,20—29,20 M., Winterrübſen 
31.40 bis 30,20 bis 29,00 M. — Hanfſamen unverändert, 15,00 bis 
16,00 — 17,50 Mark. — Rapskuchen gut verkäuflich, ver 50 Kilogr. 
ſchleſ. 15,25 15,75 M., fremder 14,75—15,25 M. — Leinkuchen 
unverändert, per 100 Kilogramm ſchleſiſcher 16,75 bis 17,00 M., fremder 
14.75—15,50 RM. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 12, 
dis 13,2 Mart. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz 40 4559 
dis 53 Mark. — Mehl gut verkäuflich, ver 100 Kilo inch. Sack 
Brutto Weizen- fein 26,00 —26,50 Mrk., Hausbacken⸗ 24,50 bis 
— 4 ur agensFuttermehl 10,40—10,80 M., Weizenkleie 889 bis 


ö Deu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Mark. — Roggen 
rob ver 600 Kilogramm 34,00 bis 38.00 M. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waate. 
A. Mit Nerbrauchäfteuer. 


27. Auguſt. 28. Auguft. 
ffein Brobraffinade — — 
fein Brodraffinade — — 

em. Raffinade II 31,50 M. 31,50 M. 
e 5 = 

ryſtallzucker I. — — 
Kryſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 28. Auguſt: Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
27. Auguſt. 28. Auguſt. 


Granulirter Zucker — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. — 75 

bto. Rend. 88 Proz. — — 
Nachpr. Rend. 75 Proz. — — 
Tendenz am 28. Auguſt: Geſchäftslos. 


Stettin, 28. Auguſt. An der Börſe. 

wölkt. Temperatur + 15 Grad Reaum., Barometer 28,5. Wind: W. 
Weizen niedriger, ver 1000 Kilo loko 176—182 Mark bez., per 
September⸗Oktober 186 186,25 M. bez., per Oktoder⸗November 186,75 
M. Br. u. Gd., ver November ⸗Dezember 188.75 —188 M. 
April⸗Mai 192 M. Br. — Roggen matt, per 1000 Kilo lolo alter 
146—153 M. bez., neuer 154— 157 N. bez., per September⸗Oktober 
157 —156,5—156,75 M. bez., ver Oktober⸗November 158,25 M. Br., 
158 M. Gd., ner November⸗Dezemder 159,5 —159 M. bez., per April⸗ 
Mai 163 M. Br., 162,5 M. Gd. — Gerfte per 1000 Kilo loko neue 
M, feine über Notiz. — Hafer per 1000 Kilo loko alter 
150—155 M. dez., neuer 145—150 M. 8 — Rüböl matter, per 
1 M. Br., per Auguſt 


per April⸗Mat 


ge Auguſt⸗September und September 70 er 34,5 M. i 
piritus. — Regulirungspreiſe: en — M., { 8 5 
ritus 70er 34,5 N. R 
Heutiger Landmarkt: Weizen 174—182 M., Roggen 153—158 M., 
Gerſte 155 bis 165 M., Hafer 152—155 M., Kartoffeln 30 —33 M., 
Heu 2,75—3 M., Stroh 36—38 M. (Oſtſee⸗Zeitung.) 


(9. v. Morſtein.) 


160 M. Br bunt krank 123 Pi. 100 . 135 5. 100 M. a 
„ hellbunt krank 12 N ss 8 „ hellbunt 
118 Pfö. 158 M, 15 15 und 126/7 Pfd. 170 M., 127/8 5 128 


132 id. 172 . 8 
1 „ für polniſchen zum Tranſit bunt 127 Pfd. 133 
M., hochbunt 128 Pfd. 135 M., 131 Pfd. 142 M., BO 
131 Pfd. 145 M., für T 44 Tranſit roth 127 Pfd. 129 M., 
ſtreng roth 133 Pfd. 139 M., 134 Pfd. und 135 Pfd. 141 N. ver 
Tonne. Termine: Septemder⸗Ottoder zum freien Verkehr 1795 M. 
Gd., tranitt 1354 M. bez., Oktober⸗November tranſit 137 M. Br., 
1365 M. Gd., November⸗Dezember tranfit 138 M. Br., 1374 1 
Gd., April⸗Mai tranſit 143 M. Br., 1424 M. Gd. Regulirungspreis 
zum freien Veckehr 176 M., tranſtt 134 M. 
Meggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 12/8 Pfd. 143 
Mark, krank 123 Pfd. 135 M., ruſſiſcher zum Tranfit 124 Pfd., 94 M. 


Wetter: Etwas be⸗ 


bez., per 


Alles per 120 W. 44 . Termine: September⸗Oktoder inlän⸗ | j 


diſcher 145 M. G., unterpolniſch 97 M. Gs., tranſit 
97 M. bez., Oktober⸗November inländiſch 146 M. Br., 1454 M. Go., 
tranſit 981 M. bezahlt, per E Denbe inländiſch 147 M. Br., 
1461 M. Gd., tranſit 100 M. Br. 99 M. G., per April Mai inlän⸗ 
diſcher 151 M. Gd., tranfit 104 M. dez. Regulirungspreis mländiſch 
144 M., unterpolniſch 96 Mark, tranſit 94 Mark. 

Serfte iſt gehandelt inländiſch große hell 114/5 Pfd. 146 M., 
ruff. zum Tranſit 106 Pfd. 87 M., 113 Pfd. 107 M., friſch geld 114 


Pfd. 105 M., hell 169 Pfp. 112 M. per Tonne. — Er pſen ruf. 
zum Tranſit Futter- 110 M. per Tonne gehandelt. — Kübſen ruff. 
zum Tranſit Sommer 262 M. per Tonne dez. — Rays inländiſcher 


278 M., ruf. zum Tranſtit 265, 270 Mark per Tonne gehandelt. — 
Dotter ruſſiſcher zum Tranſit fein 202 M. per Tonne bez. — 
Heddrich ruſſiſcher zum Tranſit 138 M. per Tonne gebandelt. — 
Weizenkleie zum Geeerport grobe 4,05 M,, mittel 3,85, feine 3,85 
Mart per 50 Kilo gehandelt. — Spiritus loto kontingenttrter 54 
M. G., Okt.⸗Mai 514 M. Gd., nicht kontingentirter 344 M. Gd., 
Okt.⸗Mai 311 M. Gd. 


geftern durch das Erscheinen des Miniſter⸗Präfldenten Grafen Taaffe 


und des Handels miniſters Marquis Bacquehem auf dem ſoeben eröffneten f 


ſiebzehnten internationalen Saatenmarkte für dieſe Einrichtung 


demonſtrirt hat. 
Wie der Präfivent der internationalen Kommiſſton in ſeiner 


ſcheinungen im öffentlichen Leden 
„ 


Zuverſtut dieſer H 


Jahre die Zahl dee ee die frühere Höhe erreichen werde. 


BVermiſchtes. 


27 6 Der König der Niederlande hat der bekann⸗ 
ten Firma C. J. v. Houten u. Zoon, Kalaofabrikanten in Weesp (Hol⸗ 
land), das Recht verlieben, ihre Fabrik „Königliche van Houten's 
Kakaofabrik“ zu nennen. Was dieſer Auszeichnung doppelten Werth 
tebt, iſt die Thatſache, daß das Anſuchen, dieſen Titel fübren zu dür⸗ 
en, erfolgt iſt, nachdem der König die Firma dazu, unter Kundgebung 
ſeiner beſonderen Zufriedenheit mit den Fabrikaten derſelben, hat auf» 


ern laſſen. 

7 Von Henrik Ibſen liegt ein Brief vor, welcher in knappen 
Worten das geſellſchaftliche Reform programm feiner Dramen ausdrückt. 
Der Brief iſt durch den engliſchen Ueberſetzer Ibſens, Havelock Elbis, 
veröffentlicht worden und lautet: „Reine Demokratie kann die foziale 
Frage nicht löſen. Unſerm Leben muß ein ariſtskratiſches Element bei⸗ 
gegeden werden. Ich meine natürlich weder die Geburts- noch die 
Geldariſtokratie, noch ſeldſt die Geiſtesariſtokratie. Ich meine die 
Ariſtokratte des Charakters, des Willens, des Gemüthes. Sie 
allein kann uns befreien. Von zwei Geſellſchaftsgruppen wird dieſe 
Ariſtokratie, wie ich hoffe, unſerem Volke kommen — von unſeren 
Frauen und unſeren Arbeitern. Die jetzt in Furopa ſich vorbe⸗ 
reitende Umwälzung in der ſozialen Lage betrifft hauptſächlich die Ar⸗ 
beiter und die Frauen. Und hierauf ſetze ich alle meine Hoffnungen 
und Erwartungen; hierfür will ich all mein Leben und mit meiner 
ganzen Kraft arbeiten.“ 

T Ueber die Entwicklung der menſchlichen Kultur veröffent⸗ 
licht die „Naturw. Wochenſchrift“ einen Vortrag des Bonner Prof. 
Schaafhauſen, der eine feſſelnde Zuſammenſtellung von allerlei Ein» 
richtungen. Sitten und Gedräuchen der Gegenwart giebt, in denen 
noch die Erinnerung an eine graue Vergangenheit ſich erhalten haben. 
„So ungern wir es hören, unſere Vorfahren waren Kannibalen, und 
die Erinnerung daran iſt noch nicht erloſchen. Menn die Amme ſingt: 
„Schlaf, Kindchen, ſchlaf, Deine Mutter ift ein Schaf, Dein Vater iſt 
eine Buzemann, der die Kinder freſſen kann“, ſo iſt das nicht ein 
Märchen, wie noch Grimm geglaudt hat, ſondern eine urgeſchichtliche 
Ueberlieferung. Ich habe in einer Abhandlung über die Menſchen⸗ 
freſſerei zeigen können, daß dieſer Gräuel in der Vorzeit aller Völker 
nach weis bar iſt. Im Nibelungenlied trinken die burgundiſchen Ritter 
das Blut ihrer Feinde wie es heute noch die Markeſas⸗Inſulaner 

un. In italiſchen und portugieftihen Höhlen, in Hannover und am 

hein find die Spuren des Kanaibalismus, wenn nicht mit Sicherheit, 
doch höchſt wahrſcheinlich Ade worden. Noch heute giebt es in 
unſerem täglichen Leben Erinnerungen aus älteſter Vorzeit, die man 
Ueberlebſel zu nennen pflegt. Die ewige Lampe in den katholiſchen 
Kirchen iſt ein Symbol wie das Feuer, welches nach Numas Vorſchrift 
die Veſtalinnen in Rom hüten mußten. Wir ſagen noch: es iſt Feier⸗ 
abend, das iſt das Ignitegium der Römer, man deckte am Abend das 
Feuer auf dem Herde mit Aſche zu, um es am anderen Morgen wieder 
anzufachen. Dieſes ſorgſame Unterhalten von Licht und Feuer ſtammt 
aus einer Zeit, in der es ſchwer war, künſtlich Feuer zu machen. Die 
Kunſt, Feuer zu machen, iſt überhaupt eine ſchwierige für die rohen 
Völker geweſen. Vor nicht langer Zeit wurde noch von wilden Völkern 
Auſtraliens berichtet, daß, wenn ihnen das Feuer ausgeht, ſie zu ihrem 
Nachbarn gehen und ſich daſſelbe erbitten. Liebig glaubte, man könne 
aus dem Verbrauch der Seife den Kulturgrad eines Volles deurtheilen; 
bezeichnender für die Kultur verſe iedener Zeiten und Völker iſt aber 
die Fertigkeit des Menſchen, künftlich Feuer zu erzeugen, veſſen ur⸗ 
ſprünglicher Vortheil weniger der Schutz gegen die Kälte iſt, als daß 
es die Speiſen wohlſchmeckender macht, deſſen ſpäterer Nutzen für die 
Kultur der Umſtand iſt. daß es die Metalle ſchmilzt. Wenn wir jetzt 
das gemeinſchaftliche Eſſen die Mahlzeit nennen, fo ſtammt dieſer Aus, 
druck aus jener Zeit, wo Jeder, um zu eſſen, ſich die Korner felbft auf 


einem Steine mahlen mußte. In alten Anſiedelungen, wie am Ober⸗ 
werth bei Koblenz, fand ſich in jeder Wohnung die Handmühle aus 
Niedermendiger Lava. Der alte Sseuerb»brer von Holz zeigt, daß durch 
Die Wärme iſt aber das bemerkenswertheſte 
kalten Körper entflohen 


A Amtliche Anzeigen 


Bekanntmachung 


Die verw. Frau Margaretha Folge 


verfloſſenen Winter die ihr gebö- 
rigen a a Poſener Pfand⸗ 
briefe Serie VIII Nr. 3743, 13462 
39578 und 42949 über je 600 Mk. 
in die Ofenröhre geſteckt, wo die⸗ 
ſelben vollſtändig verfoblt ſind. 
Dies wird zum Zwecke der künf⸗ 
tigen Amortiſation dieſer Pfand⸗ 
briefe gemäß § 125 Titel 51 Theil I 
A. G. O. bekannt gemacht. 13755 
Bojen, den 24. Auguſt 1889. 
Königliche Direktion 


der Poſener Landſchaft. 
Zwangoverſteigecung, 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Ehrbardorf Band II. Blatt 
Nr. 46 auf den Namen des Eigen⸗ 
thümers Ferdinand Ludwig Math- 
wig zu Ehrbardorf eingetragene und or., 
im Kreiſe Filehne belegene ar gazi 


ſtück 2060 
am 30. September 1889, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— Ei Gerichtsſtelle — verſteigert 
w 


en. 
Das Grundſtück iſt mit 31,90 der diesjährige freihä 
A1 d und r rc deutſcder DE 35 
von 11,87, ektar zur Grund: N 
ſteuer, mit 45 M. Nutzungswerth Merino-K Wol- ücke 
zur_Gebäudefteuer veranlagt. 
Filehne, den 5. Augufi 1889. 


Königliches Amtsgerint. 


gleiche neuer Vergleichstermin auf 


Vormittags 10 Uhr, 


hierſelbſt — 
anberaumt. 


Kierey, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Roggen ⸗Kleie 


n ] öffentlich verſteigert. 
ahlung muß ſofort nach 
chlagsertheilung erfolgen. 


mber er. 
„Freiherr von Huellossen- 
Se e Kuggen. 


lich zum 1. Septe 


Druck und Verlag der 


U 
Bahnſtalion Wapno oder Wongro⸗ 


witz, hat 137 
12 tragende Ferſen 


zum Verkauf. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Bauunterneh⸗ 
mers Eduard Wilde in Schrimm 
iſt zur Prüfung zweier nachträglich 
slangemeldeter Forderungen und in 

eines von dem Gemein⸗ 
Wesolowska aus Moſchin hat imſſchuldner gemachten anderweitigen 
Vorſchlags zu einem Zwangsver⸗ 


den 23. Septbr. 1889, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 
mad Nr. 9 — 

137540 

Schrimm, den 26. Auguſt 1889. 


i Verkäufe & Verpachtmugen pr 


wird Mittwoch, den 4. September 
Vormittags 10 Uhr, im Dias 


5 Möbl. Zimmer, parterre, 13764 


Königliches Proviant-Amt. Se. Ynftagen an bie Srped. b. 3. 


In Molſehnen zu Kuggen, Dit 
Pr. (Poſt⸗ u. Telegr.⸗Stat.), beginnt 
— 1 


zu zeitgemäßen Preiſen wie alljähr⸗ 


doliſchen Zeichen, am Gürtel als Zierde . Der goldene Obrrin g 
unserer Damen iſt ein Reſt jener Sitte der Wilden, ſich einen Körpers 
theil zu durchbohren, um darin einen Schmuck zu tragen. So durch⸗ 
dobren ſich Botokuden, Auſtralier und Eskimos die Lipspen, Naſen 
und Wangen. Unſere Studenten trinken dei feſtlichen Gelagen aus 
Ochſenhörnern, wie es nach Cäſar und Plinius die Germanen thaten. 
Wir machen, um etwas zu behalten, einen Knoten in das Taſchentuch, 
und wiſſen nicht, daß das eine alte Art zu ſchreiben iſt. Die Knoten» 
ſcarift der Japaner und Peruaner hat ſich daraus entwickelt. Auch die 
Heilkunft best alte Erinnerungen. Was ift der Schröpfkopf anders 
als die Nachahmung des ſaugenden Mundes, den der Wilde an die 
Wunde legt, um dem Körper Blut zu entziehen. Und das jetzt bei 
uns eingeführte Kneten kranker Theile iſt ein Verfabren, welches allge: 
mein die wilden Völker üben und das uns aus Java durch die 
1 zugedracht iſt. Es reicht Vieles in unserer Kultur in die 

lteſte Zeit zurück oh e daß es die Meiſten wiſſen oder darüber nach⸗ 
denken. Vieles Andere ir unſeren gewöhnlichſten Anſchauungen und 
Einrichtungen hängt zwar nicht mit der prähiſtoriſchen Zeit, aber doch 
mit ber älteften menſchlichen Kultur zuſammen. Die Gintheilung der 
Woche in Reben Tage iſt aus den fünf zamals bekannten Planeten 
herzuleiten, wozu noch Mond und Sonne kamen. Die Sprache be 
wahrt uns din Urſprung ſehr vieler Dinge. Das Wort ſchreiden be⸗ 
weiſt. daß wir dafſelbe von den Römern elernt haben. Das engliſche 
write, ritzen, deutet auf einen älteren Gebrauch bin, auf das Einſchnet⸗ 
den der Runen in Holz. Wenn wir eine gedruckte Schrift ein Buch 
nennen, jo erinnert das Wort an die Tafeln aus Buchenholz, die mit 
Wachs überzogen waren, um mit dem Griffel hineinzuſchreiben. Nachher 
wurde eine große Entdeckung in der Erfindung der Buchdruckerkunſt ger 
macht, allsin ihr war in Mainz, wo man fie erfand, vorgea beitet durch die 
Stempel, womit die Römer Buchſtaben auf ihre Ziegel d ückten. Wie 
das Schreiben hat auch das Rechnen feine Geſchichte. Alexander ven 
Humdoldt fand es auffallend, daß bei den Wilden ſchon das Dezimal⸗ 
ſyßem Ach finde, das wir als eine ſpäte Ert ungenſchaft befigen, weil die 
Stellung der Null auf die einfachſte Weiſe den Werth der Zahlen von 1—9 
beftimmt. Die Wilden rechnen aber mit Hilfe der Finger. Zu den 
10 Fingern der Hand nehmen fie ſogar die Zehen des Fußes hierzu. 
Die Worte für die Zahlen find oft auch die Worte für die einzelnen 
Finger. So hat ihr Desinaliyiten einen ganz natürlichen Urſprung. 
Tas Rechnen ma>te immer große Schwierigkeit. Nur mit Hilfe künſt⸗ 
licher Vorrichtungen, durch Stäbchen oder bewegliche Kugeln. wurde der 
Werth größerer Zahlen beſtimmt. Lei den Aſtaten war das Rechen⸗ 
brett lange verbreitet und iſt heute in Nordaſten noch im Gebrauch. 
Die Römer gebrauchten Steinchen, deshalb heißt rechnen caleulare. 
Der Rosenkranz, der von den Mongolen ſtamme und an dem bei uns 
wie bei den Türken der Gläub'ge feine Gebele abzählt. hat Daher feine 
Eriftehung. Und nicht nur jede menſchliche Kunſt und iſſenſchaft 
und jedes Werkzeug und Geräth hat ſeine Geſchichte, ſelbſt für die 
höchen Vorftellungen des Menſchen lätzt ſich eine allmähliche Ent⸗ 
wickelung ves Menſchen nachweiſen.“ 


＋Theaterſkandal. Aus Nürnberg, 26. d. M., wird der „Felf. Z.“ 
geſchrieben: „Am Sonnabend gab es im hieſigen Saiſontheater einen 
argen Skandal. An dem genannten Tage gaſterte dort als „Mikado“ 
der Tenoriſt Herr Adolf Brackl aus Frankfurt am Main. Das Rauchen, 
welches im Saiſontheater geſtattet iſt, ſchien den Gaſt ſehr zu ſtören 
und plötzlich brach derſelbe ſeinen Geſang ab, trat an die Rampe und 
ſtellte in ſehr erregter Weiſe einen vornfigenden Heidelberger Geſchäfts⸗ 
reiſenden darüber zur Rede, daß er ihm — dem Sänger — fottwäh⸗ 
rend den Qualm ſeiner Zigarre auf die Bühne hinaufblaſe. Der 
Reiſende erwidert, das Publikum iſt erſt förmlich beftürzt, dann klatſcht, 
ziſcht und pfeift e8 — der Vorhang fällt. Nach einigen Minuten, 
während welchen es hinter den Couliſſen eine lebhafte Szene zwiſchen 
dem Direktor und dem Gaſte gab, der ſich weigerte, weiter zu ſingen, 
bob ſich der Vorhang wieder und die Vorſtellung wurde ruhig zu Ende 
geführt. Da aber glaubte Herr Brackl, ſich vor dem Publikum ent⸗ 
ſchuldigen zu ſollen, er trat nochmals an die Rampe, ſeine Entſchuldi⸗ 
gungsrede nahm aber wieder fo einen erregten Charakter an und das 
Publikum wurde dermaßen unruhig, daß die Direktion ſich entſchloß, 
den eiſernen Vorhang berabzulaſſen. Da Brackl gerade unter dieſem 
ſtand, wäre er faſt deſchädigt worden; im letzten Augenblicke noch riß 
ihn eine Sängerin an Arme zurück auf die Bühne. Das Publikum 
ſammelte ſich draußen vor dem Theater in dichten Gruppen, das Ver⸗ 
halten des Sängers erörternn, dem, deiläufig bemerkt, bekaunt war, daß 
in dem Theater geraucht wird. Polizei und Feuerwehr zerfireuten 
ſchließlich das Publikum.“ 


+ Die Lohnverhältuiffe in Berlin. Nach amtlichen Jeſtſtel⸗ 
lungen, deren Ergedniſſe das ſtatiſtiſche Amt der Stadt Berlin ver⸗ 


öffentlicht, waren in Berlin im September 1888 am niedriaſten die I 
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geld- Versicherung für Kinder] Näb. d. E. Brödtler, Neutomiſchel. 
Ein der poln. Sprache mächtiger 


55 Stellung. Offert. m. Geh. 
jeden] Aufpr. A. 767 Erpeb. d. Big. 13767 


und auf dem 
Lande achtbare und thöä- 


unaren Geſchä | 
er ſchäft ſuche ich pr 


E. Sohnlerl, Halbdorfſtr. 8. 


Einen jüngeren Verwalter Mehrere Matergehilfen 


Jadentr. 5 a 5 ee erde ne 
udenftr. 5 zu vermiethen ein|foliden Hamburger Hauſe in — „„ 
Keller, worin ſeit 35 Jahren ein Caffee, Thee und Cigarren ꝛc. Ein Lehrling 
Gänſehandel betrieben wird. Näheres wird ein mit der Privatkundſchaft 
13717 findet in meinem Colonial⸗Waaren⸗ 
Geſchäft Stellung. 


0 Für mein Colonial u. Deſtilla · 
gentur „tionsgeſchäft ſuche zum ſofortigen 
hanptpoſtlagernd R Antritt eventuell 1. Oktober einen 


gegen Proviſion und Fixum, 


Für ein Hotel einer kl. Stadt w. 


5 viel -Höchin, der der 


137280 Sprache mächtig iſt. 


per ſofort event. zum 1. Okt. geſ. 
Off. nebſt Gehaltsanſprüchen unter 
728 on die Exped. dieſer Ztg. ſucht Rechtaanwalt Lehr. 


. (A. Röftel in Poſen. 


* 


1 


geil) Löhne der Nagelſchmiede und Weber, die fih nur auf 13,50 
ark die Woche beliefen. Die Tuchmacher, Strumpfwirker, Hand⸗ 
ſchuhmacher, Schuhmacher, Feilenhauer und Korbmach⸗ verdienten 
wöchentlich 15 bis noch nicht 17,50 Mark; die Maſchinendauer, 
Cigarrenardeiter, Schneider, Anſtreicher, Meſſerſchmiede, Stellmacher, 
Sattler, Muſtkinſtrumegtenmacher, Möbelpolierer, Bürſtenmacher u. a. 
17.50 bis gegen 20 Mark; die Steinſchleifer, Drechsler, Lackterer, Buch⸗ 
binder, Hutmacher, Müller, Kupferſchmiede, Vergolder, Uhrmacher, 
Kürſchner, Glaſer, Tiſchler, Klempner, Schloſſer, Mechaniker, Metall⸗ 
ſchleifer 20 dis gegen 22,50 Mark; die Metalldreher, Schmiede, Bött⸗ 
cher, Pianoforteardeiter, Poſamentierer, Maler, Tapezierer, Graveure, 
Goldarbeiter, Monteure 22,59 bis noch nicht 25 Mark; die Brunnen⸗ 
bauer, Zimmerer, Steindrucker, Dachdecker, Maurer, Ofenſetzer, Ciſe⸗ 
leure, Photographen 25 bis noch nicht 27,50 Mark; die Schriftgießer, 
Steinmetze, Drucker, Schriftſetzer, Lithographen 27.50 bis 30 Mark; 
die Steiabildbauer und Stereotyoeure über 30 (33,35 und 33,70 M.) 
Der wöchentliche Verdienſt der Tagelöhner betrug im September 1888: 
18,50 Mark, derjenige jugendlicher Arbeiter und Arbeitsburſchen 8,45 
Mark, der von erwachſenen Arbeiterinnen 10,35 Mark und der von 
jugendlichen Arbeiterinnen 6,35 Mark. Erwachſene Arbeiterinnen ver⸗ 
dienten demnach 37,3 Prozent weniger als Tagelöhner. Eine anhal⸗ 
tende Steigung ſtellt der Bericht in Bezug auf die Löhne der Maurer 
und Zimmerleute feſt, was jedenfalls eine Wirkung der im Baugewerde 
ſtattgehabten Streiks ſei. 


Rettung ans Seegefahr. Der Ortsausſchuß der Inſel 
Wangeroog derichtete: Am 24. Auguft, Abends 6 Uhr, 8 
wir durch einen biefigen Badegaſt benachrichtigt, daß nabe der blauen 
Balje ein Schiff geſtrandet jet. Sobald wie möglich wurde das 
Rettungaboot „Großherzogin Alice von Heſſen“ zum Strande gefah⸗ 
ren und zu Waſſer gebracht, wobei daſſelde leider, wegen Abweſenheit 
mehrerer Leute der Bootsmannſchaft, mit ganz ungenügender Be⸗ 
mannung beſetzt werden mußte. Es lief eine hohe See dei heftigem 
Nordweſt⸗Winde. Nach glücklicher Ueberwindung der Brandung bes 
merkten wir, daß das geſtrandte Schiff mittlerweile gekentert war. 
Wir verdoppelten unſere Anſtrengungen. Nach etwa einſtündiger Ar⸗ 
beit mußten wir nach unſerer Anſicht die Strandungsſtelle erreicht 
baben, konnten jedoch das Schiff nicht in Sicht bekommen, da es ins 
zwiſchen ganz finſter geworden war. Unſer Rufen wurde von dem 
Sturm übertönt; wir ließen uns nun mit der Fluth in die blaue 
Balje treiben, da wir hoffen konnten, das vielleicht mit der Fluth ad⸗ 
getriebene Wrack auf dieſem Wege aufzufinden. Plötzlich hörten wir 
Hilferufe und durch dieſelden geleitet, fanden wir endlich das geken⸗ 
terte Wrack und an dem Kiel ſich feſthaltend, den Schiffer mit ſeinem 
Schiffsjungen. Nachdem dieſelden glücklich ins Boot gebracht waren, 
wurde die Rückreiſe angetreten, die ſchwere Brandung glücklich über⸗ 
wunden und gegen Mitternacht die Inſel erreicht. Das geſtrandete 
Schiff iſt die deutſche Tjalk „Gerhadine“, Kapitän Pollmann, mit 
ae son Geeſtemünde nach Groningen beſtimmt. Daſſelbe iſt 
otal verloren. 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg, 
19. Auguſt 1889. 
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